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Entweder Oder.
Exbllärung der Reichsregierung

Ruhig, eſſen aber unzweideutig beſtimmt. Bayern wer
den im Jntereſſe der Einheit des Reiches von der Reichsregierung

Forderungen zur Erfüllung geſtellt werden.

Berlin, 27. Juli. (Amtlich.)
Die bayeriſche Regierung hat durch die Weigerung, das

am 23. Juli 1922 verkündete rin zum Schutze der Re
publik innerhalb des rechtsrheiniſchen bayeriſchen Staats
gebietes durchzuführen und durch den Erlaß einer landesrech t-
lichen Verordnung, die das Reichsgeſetz erſetzen ſoll, einen
e Schritt getan. Zum erſten Mal ſeit derründung des Reiches iſt damit der Zuſtand eingetreten, daß eine
Landesregierung einem verfaſſungsmäßig zuſtande gekommenen
Reichsgeſetz für ihr Gebiet die ung verweigert.

Nach der einſtimmigen Auffaſſung der Reichs
regierung iſt die Verordnung der bayeriſchen Regierung
verfaſſungswidrig und ungültig. ein Satz derReich aſſung gibt einem Lande das Recht, das Jnkrafttreten
eines Reichsgeſetzes deshalb verhinde weil es bei einem
Teil der Bevölkerung auf Widerſpruch ſt Würde man den
Ländern dieſe Befugnis zugeſtehen, ſo würde dies das Ende
der Reichseinheit bedeuten.Das Reichsgeſetz zum Schutze der Republik iſt vom Reichs
rat als dem Träger der föderativen Geſtaltung des Reiches mit
mehr als Zweidrittelmehrheit angenommen worden. Für
das Geſetz haben im Reichsrat alle Landesregierungen
mit Ausnahme Bayerns geſtimmt. Jm Reichstag iſt das
Geſets gleichfalls mit 3weidrittelmehrheit beſchloſſen
wo

ihrer

Reichstag dem Geſetz zugeſtimmt. Die bayeriſche Regie
rung hat in beiden Körperſchaften ausgiebig Gelegenheit gehabt,
ihre Bedenken auf ingsmäßigem Wege zur Geltung zu brin
gen, und einer S eihe ihrer Wünſche iſt bei der Verabſchie
dung des Geſetzes nung getragen worden. Es darf nicht davon
veſprochen werden, daß das Geſetz zum Schutze der Republik die
in der Verfaſſung begründeten Grundſätze wahrer Demokratie ver
letze und den Te zur e einer Klaſſenherr-ſchaft und eines ſosialiſtiſchen Einheitsſtagates
entgegenkomme. Dieſer Vorwurf muß umſo nachdrücklicher zurück
gewieſen werden, als er ſich nicht nur n die Reichsregierung
und gegen Verantwortung für Reich und Verfaſſung ſich be
wußte große Parteien, ſondern auch gegen die Regierungen aller
anderen deutſchen Länder richtet.

Es iſt nicht angängig, daß ein einzelnes Land ſich dem
e erklärten Mehrheitswillen des deutſchen Volkes
entzieht. Unſer ſchwer geprüftes Vaterland, das ſoeben heftige
innere Erſchütterungen F. überwinden begann, iſt durch den

gierung neuen Wirren und GefahrenSchritt der n
ausgeſetzt. Die Reichsregierung bedauert dies umſo mehr, als
die außen politiſche Lage des Reiches gerade gegenwärtig

Zuſammenſtehen von Reich und Ländern zur
icht macht.An der Reichsregierung iſt es, die Reichseinheit wieder

herzuſtellen. Die bayeriſche Regierung hat durch den Mund ihres
Miniſterpräſidenten ein klares und feſtes Bekenntnis zum Reich
und zur verfaſſungsmähßigen republikaniſchen Staatsform abgelegt.
Sie hat mit beſondrer Betonung alle Beſorgniſſe, die in den von
ihr getroffenen Maßnahmen die Abkehr von der allzeit feſt einge
haltenen Reichstreue erblicken wollen, als völlig ſehlgehend be
zeichnet. Auf Grund dieſes Bekenntniſſes erwartet die Reichs

t e en newe e Reichsregierung im Jntereſſe der
Einheit Reiches zu ſtellen genötigt ſein wird.

e

Dieſe Erklärung der Reichsregierung mag für gewiſſe
Heißſporne nicht ſcharf genug ſein. Wer aber den Wortlaut
in ſeiner Beſtimmtheit und Prägnanz ſich des Näheren an
ſieht, wird unſchwer entdecken, daß die Reichsregierung ihrem
feſten Willen darin Ausdruck gibt, alle verfaſſungsmäßigen
Mittel anzuwenden, um Bayern zugunſten der Reichsein-
heit auf die Knie zu zwingen. Die Reichsregierung
wird, wie aus der von uns nachſtehend wiedergegebenen Mel-
dung hervorgeht, heute vormittag ihre Forderungen
an die bayeriſche Regierung formulieren, und es dürfte nach
einer ſo präziſierten öffentlichen Stellungnahme keinem Zwei-
fel unterliegen, daß bei Nichterfüllung der Forde-
rungen die Reichserxekutive gegen die eventuell in
der Rebellion beharrende bayeriſche Regierung in Funktion
tritt. Dieſe Reichsexekutive wird um ſo mehr Ausſicht auf
einen ſchnellen Erfolg haben, als, wie aus einer der nach-
ſtehend wiedergegebenen Drahtberichte hervorgeht, die Er-
nlüchterung in Bayern bereits um ſich greift und ſelbſt rechts-
gerichtete Kreiſe von einer Verſchärfung der Lage nichts
wiſſen wollen.

Die Forderungen
Reichskahinettsſitzung heute vormittag 11 Uhr. Sofortige Ein

berufung des Reichstages
Berlin, 27. Juli. (Eigene Drahtmeldung.)

x das Zentrum, Sozialdemokraten

ent avpartei, inne e

heute vormittag unter dem Vorſitz des Reichspräſiden-
t en zuſammentretenden Kabinettsrat gefällt werden.

Reichstagspräſtdent Genoſſe Loebe, der zeitweilig von Ber
lin abweſend war, iſt auf Grund der geſpannten innervpolitiſchen
Verhältniſſe am Mittwoch Nachmittag zurückgekehrt, um mit der
r über eine ev. Einberufung des Reichstages zu führen. Der Reichstag muß einberufen
werden, falls ein Antrag auf Rückgängigmachung der
Verordnung durch das Plenum von einer Partei eingebracht wird.
Es iſt anzunehmen, daß die Unabhängigen einen derartigen An
trag ſtellen und damit die Vermittlungsabſichten des Reichstags
präſidenten, der einen Zuſammentritt des Reichstags zu vermeiden
wünſcht, hinfällig werden. Von der endgültigen Haltung der
Reichsregierung in der bayeriſchen Angelegenheit beabſichtien die
Unabhängigen die Einbringung eines entſprechenden Antrages ab
hängig zu machen.

Da inzwiſchen ein deutſch nationaler Antrag auf
ſofortige Einberufung des Reichstages im Zuſammen
hang mit der Annahme des Memorandums des Garantie
komitees dem Reichstagspräſidenten zugeſtellt wurde, wird wahr-

berufen werden. Gleichzeitig ſoll in dieſer Sitzung des Aelteſten
rats über die Einberufung des Reichstags in Anbetracht dee inner
politiſchen Verhältniſſe Beſchluß gefaßt werden.

Baheriſche Ernüchterung.

„Drakoniſche“ Maßnahmen der bayeriſchen Regierung. Gegen
bewegung im bayeriſchen Bürgertum. Parlamentariſche Ab-
ſplitterung der reichstreuen Elemente des rechtsgerichteten bayeri

r e

Jn Bayern iſt durch die h r yeriſchen Republikſchutz- Verordnung als Verfaſſungsbruch vonSeiten der geſamten J Preſſe mit Ausnahme der deutſch
nationalen, und durch die bündige Abweiſung der baye-
riſchen Machenſchaften durch das geſamte Reichs
kabinett eine raſche Ernüchterung eingetreten. Selbſt
deutſchnationale Blätter, die vor wenigen Tagen noch ziemlich un
verhüllt zum Hochverrat aufriefen, ſchreiben jetzt: „KeineUeberſtürzung und keine Aufregung!“ oder „DieMeinunge rerſchiedenheiten brauchen doch keinen

t e b r J ba Jriſche ierung aber ingt ſich im Bewußtſein ihres Unrechtszu an en- Mir nahmen gegen die Licht Preſſe
auſ. Der „Völkiſche Beobachter“, der alle drei e er
ſcheint, wurde für die Dauer von drei Tagen verboten auf Grund
eines Artikels, der vor 14 Tagen erſchienen war und der unter
deſſen weitere Nachfolger derſelben Art e t. Der„Wiesbacher Anzeiger“ wurde auf die rieſtge Zeitſpanne
von einem (1) Tag verboten. Jm übrigen macht ſich bereits eine
tie Gegenbewegung im e a Bürgertum,elbſt in deutſchnationalen Kreiſen, gegen die Politik der bayeriſchen
Regierung bemerkbar. Gerade in akademiſchen Kreiſen
herrſcht große Empörung über das rer Ziel
der Deutſchnationalen und Bayeriſchen olkspartei mit dem deutſchen und dem nationalen Ge-
danken. Es kann als ſicher gelten, daß in Kürze die reichs
treuen Elemente der Rechtsparteien die beſonders
in Oberbayern, im r und in Nordbayern ſtark vertretenno, auf Grund des föderaliſtiſchen rinik- ſich abtrennen und in

re e zum Reich in irgend einer Form parlamentariſch ſelb
ſtündig machen.

Lerchenfeld provoziert die Reichsregierung.

Berliner Polizeibeamte ſollen in Bayern zukünftig als Spitzel
und Spione verhaftet werden. Genoſſe Ackermann an die

Adreſſe Lerchenfelds.
München, 27. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Auch am Mittwoch ſtand der Bayeriſche Landtag
wieder im Zeichen der unverſtändlichen bayeriſchen Weltfremdheit
und ſinnloſen Hetze gegen Berlin. Anlaß hierzu gab die Debatte
über den „Fall Leoprechting“, dieſes pfychopathiſchen
Hochverräters, der von ärztlicher Seite als pathologiſcher
Lügner hingeſtellt wurde. Man wollte die Reichsregierung tref-
fen und die Blamage Bayerns vor dem Reich durch die Not-
verordnung vor der ganzen Welt übertünchen, ferner den läſtigen
Warner gegen monarchiſtiſche Beſtrebungen und Mörderorgani-
ſatignen in Bayern, den Reichsgeſandten Grafen Zech, als un
möglich hinſtellen.

Der Redner der Bayeriſchen Volkspartei löſte die Schleuſen
ſeiner Beredſamkeit, um die „politiſche Beſpitzelung Bayerns vom
Norden“, die Kompromittierung des Reichskanzlers vor Reichs
ſtellen und des Reichsgeſandten in München agitatoriſch auszu
nützen. Lerchenfeld tat ſein Uebriges, um den Fall Leo-
prechting genügend aufzubauſchen. Er betonte, daß er die per-ſönliche Ehrenhaft keit des Grafen Zech, deſſen Abberufung er

verlangi habe, nicht anzweifle, aber politiſche Vorgänge dazu
geführt hätten, daß für ihn als Vertreter der Reichsregierung
die r n als nicht mehr vorliegend erachtet werden
können, die für ſeine erſprießliche Tätigkeit in München not-
wendig ſind. Jnsbeſondere wurde der preußiſche Staatskommiſſar
Weißmann von dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten heftig an-
gegriffen. Den Aufenthalt Berliner Polizeibeamten im Auf-
trag der Oberreichsanwaltſchaft in Bayern tat Lerchenfeld kurzDie endgültige Entſcheidung der Rei überSo e en n e l e i hen ab. mit der Bezeichnung „Spitze l und Spionage“, der erim Namen der a die Erklärung

ſcheinlich im Aelteſtenausſchuß zur Beſchlußfaſſung für Freitag ein

in

er

daß er derartige Perſönlichkeiten im bay
Zukunft kurzerhand ver haften laſſen werde u
zu den Maßnahmen gegen die Ausübung einer
artigen Tütigkeit in Bayern zu greifen beabſichtige.

Genoſſe Ackermann wies in äußerſt wirkungsvoller Wei
die tendenziöſen Machenſchaften und die Aufbauſchung des
Leoprechting zurück. an Hand der wittelsbachiſchen
Hausgeſchichte gaben i eranlaſſung, die „Tradition“ des baye
riſchen Hochverrats zuſammen mit Frankreich gegen das deutſche
Volk ſeit drei Jahrhunderten nachzuweiſen und die Wieder
erweckung des „Rheinbund-Gedankens“ durch die baye-
riſchen Monarchiſten und Separatiſten der Gegenwart eingehend
zu beleuchten. Tiefen Eindruck auf das Haus machte die r
leſung des ungekürzten Briefes des Führers der Bayeriſchen Kö
nigspartei, Grafen Bothmer, an Dr. Heim. Damit falle
die Erbärmlichkeit der Hetze Bayerns gegen das Reich mit Hilfe
eines unreifen und geiſtig ſchon belaſteten Mnſchen, nämlich
des Hochverräters Leoprechting, in ſich zuſammen. Die wahren
Hochverräter in Bayern ſeien ganz wa anders zu ſuchen wie auf
der Seite der politiſchen Linken. Genoſſe Ackermann ſchloß ſeine
Ausführungen mit den Worten: Meine Partei erkenne an, daß
Graf Lerchenfeld anfänglich einigermaßen beſtrebt war, gute
Beziehungen zwiſchen dem Reich und Bayern herzuſtellen. Graf
Lerchenfeld iſt aber keine Perſönlichkeit des eiſen harten
Willens. Er hat die ſchwere Belaſtungsprobe nicht
beſtanden, die nach der Ermordung Rathenaus ihm
auferlegt worden iſt. Er hatte nach ſeiner ganzen bisherigen
Haltung unbedingt daran feſthalten müſſen, daß das Republik-
ſchutzgeſetz, das von dem Reichstag mit überwältigender
heit beſchloſſen wurde, unbedingt auch in Bayern durchge
wird. Den robuſten Männern der yriſchen Volkspartei iſt
Graf Lerchenfeld nicht gewachſen. Er hätte nicht ſagen

in Not d vorliegt mite h Seine sweſen. (Große Unruhe.) Die außenpolitiſchen
tung der Regierung werden unheilvoll werden. ir rufen in
dieſer Stunde allen, denen die deutſche Reichseinheit wirklich
über alles geht zu, das Trennende zurückzuſtellen und wis ein
Mann einzuſtehen für ein großes deutſches Vaterland, denn
ſchließlich muß uns doch das Reich retten. (Stürmiſcher Beifall
auf der Linken.)

München, 27. Juli. Jn der geſtern nachmittag fortgeſetzten
Jnterpellationsbeſprechung im Landtag erklärte Abg. Gen. Nie-
kiſch von der USP., wie Leoprechting, ſo hätten auch andere
mit Frankreich konſpiriert. Leoprechting ſei nur der Wegbereiter
der jetzigen Politik Bayerns geweſen. Die bayeriſche Regierung
habe die Partei der Meuchelmörder ergriffen. Redner erhielt
einen zweimaligen Ordnungsruf. Er ſchloß: Die bayeriſche Re
gierung ſoll ſehen, daß ſie nicht vor dem Urteil der Geſ in
eine Linie mit Leoprechting geſtellt werde.

Im Yebecwachungegusſchuß

Die Erhöhung der Beamtenbezüge. Die bayeriſche Rebellion.

Berlin, 27. Juli. Der des Reichstages, der bereits vor der Zuſpitzung der BayernKriſe zur
ledigung wichtiger Angelegenheiten einberufen war, trat am
Mittwoch nachmittag unter dem Vorſitz des Abgeordneten Gen.
Müller-Franken zuſckmmen. Als erſter Punkt der Tagesord-
nung wurde zunächſt die Erhöhung der Beamtenbezüge behan-
delt. Ein Vertreter des r teriums erklärte, daßnach Zuſtimmung des Ausſchuſſes die Zahlungsanweiſung ſofort
angeordnet werde und die Auszahlung der Juli- Erhöhungen noch
in dieſer Woche S könne. Abg. Breunig (USP.) und
Steinkopf (SPD.) bedauerten, daß die Regierung ſich gegen
über den Forderungen des Kopfzuſchlages ablehnend verhalten
habe und verlangten z e Gehaltsteils bei etwaigen
weiter notwendig werdenden Aufbeſſerungen. Die Abgg. Hergt
(Dn.) und Delius (Dem.) wünſchten Erhöhung der Kinder
zulagen uſw. Abg. Dittmann (USP.) warnte vor einer
Ueberſpannung dieſer Familienzulagen. Auf eine Anfrage des
Abg. Steinkopf ertlärte ein Vertreter des Reichsfinanzmini
ſteriums, daß man hoffe, auch die Teuerung für aus
reichend berückſichtigt zu haben. Sollten jedoch außergewöhnliche
Ereigniſſe eine neue Teuerungswelle verurſachen, dann würden
neue Verhandlungen erforderlich ſein. Der Ausſchuß erklärte
ſich ſchließlich mit der Auszahlung der J Wegs en
einverſtanden. Es wurde dann ein Darlehen für die Wirtſcha
hilfe der deutſchen Studentenſchaft bewilligt. Abg. Dittmann
(USP.) ſchneidet dann die bayeriſche Frage an und igright von
einer offenen Auflehnung gegen Reichsreigerung und Reichsver
faſſung. Er hält es für erforderlich, daß der 8. Ausſchuß als
Vertretung des Reichstages zu dieſer Frage Stellung nimmt. Sei
das nicht angängig, ſo halte er die Einberufung des Reichs-
tages nur dann für vermeidbar, wenn der Reichspräſident von
ſich aus einzugreifen gedenkt. Er erſucht den Vorſitzenden, mit
der Regierung dieſerhalb 1 e nehmen. Gen. Müller-

ranken erklärt darauf, daß der 8. Ausſchuß zu dieſer Frage nicht
tellung nehmen könne. Ziel der Verhandlungen könne nur ſein,

auf Grund des Artikels 48 der Verfaſſung zu ſordern, daß die
bayeriſche Regierung ihre Verordnung auf Dies wäre aber
die m des Reichspräſidenten oder des Plenums des Reichs
tages. Er werde aber der Anregung des Abgeordneten Dittmann
folgen und mit dem Reichspräſidenten und der Reichsregierung
in Fühlung treten.

Der Ausſchuß



c.

Der Oberſte Rat in London.

nnmittelbar nach dem 1. Auguſt. Entſcheidung über das
deutſche Stundungsgeſuch. Liſte der angeblich vermeiv-

baren Ausgaben des deutſchen Budgets.
Die von dem engliſchen Miniſterpräſidenten

angeregte und von Poincare nach langem Högern angenom-
mene Zuſammenkunft in London ſcheint ſich jetzt
zu einer Beſprechung des Oberſten Rates zu ent-
wickeln. Lloyd George arbeitet eifrig in dieſem Sinne, und
er hat bereits in Paris den Wunſch vortragen laſſen, daß
es unter Umſtänden angebracht erſcheinen könnte, die für
den 1. Auguſt in London angefetzten Verhandlungen um
einige Tage zu verſchieben, um der neuen italieniſchen
Regierung Gelegenheit und Zeit zu geben, einen Dele-
gierten nach London zu entſenden. Die engliſche Regierung
wünſcht eine Zuſammenkunft ſämtlicher Vertreter der
Ententeſtaaten, um eine Diskuſſion über alle ſchwebenden
europäiſchen Fragen einzuleiten und derart zu geſtalten,
daß damit der Weg für eine endliche und endgültige Löſung
der europäiſchen Wirtſchaftsprobleme geebnet wird. Bevor
die Vertreter der Länderregierungen in London geſprochen
haben werden, iſt ein Beſchluß der Reparations
kommiſſion über das deutſche Stundungsgeſuch
jedenfalls nicht zu erwarten. Zurzeit iſt das Garantie-
komitee noch mit den Vorarbeiten für den Bericht an die
Reparationskommiſſion über ſeine Eindrücke und Feſtſtellun-
gen in Berlin beſchäftigt. Es verlautet, daß der Bericht des
Unterausſchuſſes für die Ausgaben eine Liſte der angeb-
lich vermeidbaren Ausgaben des deutſchen Budgets
enthalten werde und daß der Bericht über Einnahmen die
Schaffung neuer indirekter Steuern empfiehlt. Jn Anbe-
tracht der tatſächlichen Verhältniſſe in Deutſchland, die dem
Garantiekomitee während ſeiner mehrwöchentlichen Anweſen-
heit in Berlin nicht unbekannt geblieben ſein ſollten, ſcheint
es uns ausgeſchloſſen, daß man abermals indirekte Stenern
verlangen und damit den Steuerdruck auf die verbrauchenden
BVevölkerungskreiſe verſtärken wird. Jm übrigen würde das
Verlangen nach neuen indirekten Steuern der Auffaſſung
des Garantiekomitees von der deutſchen Finanzlage, wie
ſie in Pariſer Blättern wiedergegeben würde, wider-
ſprechen. Das Garantiekomitee hat vor ſeiner Abreiſe
in Berlin, wie auch nach ſeiner Ankunft in Paris mehrfach
verlautbaren laſſen, daß die deutſche Steuerſchraube nicht
mehr weſentlich angeſpannt werden kann.

„Borkum der Oftſee“
Das antiſemitiſch-monarchiſtiſche Paradies an der Oſtſee,

Unmittelbar nach der Revolution wurde nicht ohne Hilfe
der dort ſtationierten Marineabteilung die Nordſee-
inſel Borkum, das Paradies aller Antiſemiten. r
erinnert ſich nicht all der wüſten nationaliſtiſchen Ausſchreitungen,
den Beſchimpfungen der Republik und ihrer Führer, an denen ſich
die „lieben Blaujacken“ unter Führung ihrer Offiziere
kräftig beteiligten, und die dann ſchließlich zur Amtsent-
hebung eines Offiziers führten. Das Bad Borkum
als ſolches hat aber auf Grund dieſer Rüpeleien offenbar einen
Aufſchwung erlebt, der am Oſtſeeſtrand einigen Neid erweckte.
Flugs wurde ein Verein gegründet, der es ſich zur Aufgabe machte,
das Bad Zinnowitz zum „Borkum der Oſtſee“ zu machen.
Wie es ſcheint hat dieſes Bemühen gute Erfolge gehabt. Heute
wehen am Strand von Zinnowitz über den Strandkörben, der Guy-
laſchkanone und anderer ehrenwerten Mitglieder der weitver-
zweigten Schieberfamilie wohl an die 2000 ſchwarz-weiß-rote
Flaggen, zwei Dutzend große Hakenkreuz-Fahnen, aber weit undbreit iſt keine ſchwarz-rot- goldene Fahne zu ſehep
Zum Ueberfluß haben noch diverſe Penſionen ihre Reklame-
ſchilder ſinnreich mit großen Hakenkreuzen verziert. Es braucht
nicht erwähnt zu werden, daß neben dieſer deutſch-monarchiſtiſch-
antiſemitiſchen Flaggendemonſtration auch andere Mittel ange-
wendet werden, um für Wilhelm und die Mörderorgani-
ſationen Propaganda zu machen. Auf ſogenannten
„Kinderfeſten“ werden ununterbrochen ſogenannte patrioti-
ſche Lieder geſpielt und von Groß und Klein mitgebrüllt. Große
Reden werden geſchwungen, und nichts wird unterlaſſen, um die
Kinder davon zu überzeugen, daß das „alte Germanentum“
die einzige Rettung für Deutſchland iſt.

Ohne Zweifel herrſchen auch in anderen Vaheorten ähnlich
Juſtände. ibt es kein Mittel, dieſen gefährlichen

rovokationen ein Ende zu bereiten? Muß ſich die Republik dieſe
offenkundigen Verhöhnungen auch jetzt noch gefallen laſſen Tman nicht wenigſtens die Vadeverwaltungen, die m t
Beſitzer der Badeanſtalten ſind, dazu zwingen,
Anſtalten die Flagge der Republik zu hiſſen?

m m

Ein Kultur-Dolument.

Die ſich morgliſch ſelbſt ohrfeigen.
Am 1, Juli wurde vom Reichstag das ReichsbeamtenGeſetz

dahin geändert, daß die uneheliche Mutterſchaft alle
kein Grund zur Einleitung di i inaxiſcher
Maßnahmen ſein dürfe. Das hat die „Arbeitsge-
R r ft der Verbände der deutſchen ReichsS nd BVahnbeamtinnen“ in die höchſte ſittliche Ent-
rüſtung verfetzt. Die genannte Organiſation leiſtet ſich den üblen

Scherz,, uns zur Veröffentlichung eine Entſchließung anzubieten,
in Zer es u. a. heißt:

Die Arbeitsgemeinſchaft der vereinigten Verbände der
Reichsbeamtinnen verlangt baldigſte Beſeitiaung des Jnitiativ-
eſetzes. Das Geſetz iſt überflüſſig. da das r r r

n ſeiner bisherigen Faſſung bereits die Möglichkeit zur Durch
führung der durch den Zuſatz beab i gtigen Maßnahmen
u es iſt ſtaatsgefährlich, da es den Verzicht auf geſchlecht
iche Selbſtbeherrſchung der unter den beſonderen Achtungs
beſtimmungen des Beamtenrechts ſtehenden beamteten Frau
begünſtigen würde. Die unterſchiedliche Behandlung der Reichs
im Gegenſatz zu den Länderbeamtinnen iſt für die Arbeits
gemeinſchaft unerträglich und würde zu den ſchwerſten Konflik-
ken führen

Alle Teile des Volkes, denen die Ehe im Sinne der
Reichsverfaſſung als Grundlage des Familienlebens und der
Erhaltung und Vermehrung der Nation gilt, mögen
ſich bewußt ſein, daß die grundſätzliche Anerkennung
des Rechts auf unehelichen Geſchlecht sverkebr
durch das Beamtengeſetz weit über die unmittelbar betroffenen
Kreiſe hinaus wirken müßte. Dieſe Wirkung wäre beſonders
verheerend, ſolange die Beſoldungsgeſetze (aha, da liegt der Haſe
im Pfeffer. Red.) die verheiratete Beamtin gegenüber der
unverheirateten, die verehelichte beamtete Mutter gegenüber
der unverehelichten benachteiligen und daher geradezu eine wirt-

rämie für den Verzicht auf die geſetzmäßige Ehe-
ließung ſchaffen.“
Jeder blamiert ſich ſo gut er kann. Das gilt auch von den Be

amtinnen, die es wagen, mit einer ſolchen Entſchließung an die
Oeffentlichkeit zu treten. Merken es denn dieſe unbefleckten Jung-
frauen vor dem Herrn nicht, wie ſie ſich ſelbſt moraliſch ohrfeigen,
merken ſie es nicht, daß ihre Entſchließung ein Dokument erbärm-
lichſten Muckertums iſt? Haben die ſprüden Jungfern ſchon da
gegen vproteſtiert, daß tauſende von unehelichen tern in der
Verwaltung des Reiches ſitzen? Dann mögen ſie es ſchnell nach
holen, damit ihre Blamage vollkommen iſt.

Aer Parteitng der 16P.

Die Zentralleitung der U. S. P. veröffentlicht jetzt die vor-
läufige Tagesordnung des für Sonntag, den 1. Okt. 1922,
nach Gera einbexufenen ordentlichen Parteitages. Sie
umfaßt

1. Eröffnung und Konſtituierung des Parteitages.
2. Geſchäftsbericht:

9 Kaſſenbericht und Organiſation. u Ludwig;

guf dieſen

b) Bericht der Kontrollkommiſſion. Ref.: Vocck.
3. Bericht der Reichstagsfraktion. Ref.: Aufhäuſer.
1. Die Einigung des Proletariats.Criſpien und'Ledebour.
5. Sonſtige Anträge.
6. Wahl der zentralen Körperſchaften.

r

Eine außerordentliche Generalverſammlung der U. S. P.
Magdeburg billigte nach einem Referat Dittmanns
einſtimmig die Beſchlüſſe der Reichskonferenz in der geichte
tagsfraktion. Die erweiterte Bezicksleitung der U. S. P. fü
Magdeburg- Anhalt entſchied ſich in gleichem Sinne.
Sie ſprach ebenfalls die Erwartung aus, daß man auf dem Wege
zur Einheitsfront der Arbeiterbewegung weitergehe.

Referenten:

Die Nachfolgerin Riekes. An die Stelle des verſtorbenen
Reichstagsabgeordneten Genoſſen Heinrich Rieke tritt Genoſſin
Eliſe Vartels-Hildesheim.
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Als vor drei Jahren die erſte ſoziale Bauhltte in
Deutſchland gegründet wurde, glaubte das Unternehmer-
tum, die öffentlichen Organe vor der finanziellen Beteiligung
an dieſen Treuhänderbetrieben der Allgemein-heit warnen zu müſſen, weil angeblich innerhalb eines Jahres
der völlige Bankrott dieſer Betriebe und damit der Verluſt der
in die Betriebe eingebrachten öffentlichen Mittel zu erwarten ſei.
Es ſei ousgeſchloſſen, behaupteten damals die Herren Syndici derUnternehmer und Wirtſchaſteperbände ſowie die Vertreter der
Handwerkskammern, daß die baugewerbli
arbeiter die Betriebe in Selbſtverwaltun en könnten.

Auch ſpäter noch ſetzten ſich die Untern und ihre Ver
bände in der Oeffentlichkeit gegenüber den ſozialen Baubetrieben
aufs hohe Roß. Den Wettbewerb der r Baubet riebe

ſagten ſe hätten ſie in keiner Weiſe zu fürchten.
Es werde ſich bald zeigen, daß dieſe Betriebe nicht billiger alsdie kapitaliſtiſchen rivatbetriebe arbeiten könnten. Jm ſtillen
aber gab der Deutſche Wirtſchaftsbund für das Baugewerbe ſchon
im Jahre 1920 an ſeine Mitglieder die Anweiſung heraus, zur
Niederkonkurrierung der ſozialen triebe die
Unkoſten und den Unternehmergewinn auf ein
Minimum zu beſchränken“. raktiſch hatte dies die
Sprengung der Preisringe der Unternehmer in jenen Orten zur

olge, wo leiſtungsfähige, mit genügend Betriebskapital ausge
atkete ſoziale Baubetriebe vorhanden ſind.

Inzwiſchen haben die Unternehmer und ihre Verbände ein-
erhen, daß ſie auf den Zuſammenbruch der ſozialen

auhütten nicht mehr rechnen können. Trotz der
ſchärſſten Konkurrenz der kapitaliſtiſchen Privatbetriebe iſt nicht
eine einzige S Bauhütten zuſammengebrochen, wohl aber

die Bauhütten und auch die genoſſenſchaftlichen Betriebe
die winne der Unternehmer in fühlbarer Weiſe beſchnitten.
Das hat die Unternehmer und ihre Verbände veranlaßt, gegen
den als gefahrlrg erkannten Konkurrenten auch öffentlich den
ſchärfſten Kampf aufzunehmen. Schon im vorigen Jahre
wurde von dem Deutſchen Zementbund, dem Deutſchen Kalkbund.,
dem Reichsverband der dern Mauerſtein, Ziegel- und Ton-
induſtrie, dem Bund der Gipswerke Deutſchlands, dem Reichs
verein der Kalkſandſteinfabriken, dem Bund der Sand- und Kies-
werke, dem Verein zur Wahrung wirtſchaftlicher Jntereſſen der
rheiniſchen Bimsinduſtrie, dem Verband vereinigter Bau-
materialienhändler Deutſchlands, dem Deutſchen Zementhändlec-
bund und dem Deutſchen Wirtſchaftsbund für das Baugewerbe
der „Ausſchuß Bauwirtſchaft“ geſchaffen, deſſen Aufzabe
in erſter Linie der Kampf gegen die baugewerbliche
Sozialiſierung und gegen die Gemein wirtſchaft
im Wohnungs weſen iſt. Von dieſem Ausſchuß wird ein
greßer Teil der bürgerlichen Preſſe Deutſchlands dauernd be
arbeitet und mit Material gegen die Sozialiſierunngs-
beſtre bungen der deutſchen Gewerkſchaften und
gegen die Gemein wirtſchaft im e Ter eheder Aber auch dieſer Kampf genügt heute den Verbänden
der Bauunternehmer auſtoffinduſtriellen und Bauſtoffhändlernicht mehr. Auftrage der oben genannten Verbände erläßt
jetzt der „Ausſchuß Bauwirtſchaft“ an die deutſchen Unternehmer
einen Aufruf zur Bildung eines Soziaäliſierungs-
abwehrfonds. Die „Soziale Bau wirtſchaft (Zeit-
W des Verbandes ſozialer Baubetriebe) veröffentl in ihrer
oeben erſchienenen Nummer dieſen Aufruf, in dem es heißt:

„Die gegen das Unternehmertum unſerer Bauwirtſchaft gerichteten Sia iſterungsbeſtrebungen haben auf
Grund der gegenwärtigen parteipolitiſchen rhältniſſe
einen derarti Umfang men, daß das Unternehmer-
tum w tatkräftiger Abwehr ſchreiten muß, wenn nicht
dem Jnduſtriellen die freie Verfügung über ſein Werk, dem
Händler und Baugewerbetreibenden die Möglichkeit einer ge
ſunden Weiterentwicklung genommen und damit unſere Bau
wirtſchaft von Grund guf erſchüttert werden foll. Es kann
keinem Zweifel unterliegen, daß auch das Unternehmertum für
dieſen Kampf ausreichende Geldmittel aufbringen muß. Wir
richten daher an das geſamte Unternehmertum der irt
ſchaft die dringende nung, durch Gew v unbedingt
nörigen Geldmittel die Möglichkeit zu ſchaffen, privatwirt
ſchaftlichen Gedanken zu verteidigen und zu ſeiner alten Geltung
zu bringen. Zahlungen bitten wir unter Benutzung der bei
liegenden Zahlkarte zu richten an das Konto: Geſchäftsführer
Dr. Walther Schmidt, wesen z w „Bauwirtſchaft“Dresdner Bank, Berlin, Depoſitenkaſſe E, Kurfürſtendamm 238.

Dieſes Rundſchreiben beweiſt, wie ernſt die Unternehmer und
R des Baugewerbes, der Bauſtoffinduſtrie und
des Bauſtoffhandels die Soziäliſierungsbeſtrebungen der Gewerk
chaften nehmen und welche nut vor der preisſenkenden
ätigkeit der ſagialen Baubetrie An den „AusſchußVauwirtſchaft“ richtet nun die „Soziale Vauwirtſchaft“ folgende

Fragen:
[-,-[ÜZAuf vulkaniſcher Erde.

Roman

von
34. Fortſetzung. Emmi Elert.

Kein Wunder des Himmels, keine Macht der Erde wollte
ſie retten. Der Kelch, an deſſen ſüßem Gift ſie ſich einſt be
rauſcht, mußte nun bis zur Neige geleert werden; auch die
trübe, ekelhaft-bittere Hefe mußte ſie ſchlucken. Jn ſtumpfer
Reſignation ergab ſie ſich dem unerbittlichen Schickſal, nach-
r ſie ſo lange in ohnmächtiger Angſt ſich dagegen auf-
gelehnt.

Wenn nur die Beichte nicht geweſen wäre!
Wie ſie vor der eigenen Stimme- erſchrak, die ihr ſo

ſrend von jemand anders geſprochen erſchien, als ſie knieend
im Flüſterton die Geſchichte ihres Falles erzählen mußte
leuchend, nach Atem ringend, in abgebrochenen Sätzen! Als
ihr Herz wie unter einem Seziermeſſer zerſchnitten und zer-
wühlt wurde bis in ſeine tiefinnerſten, zarteſten Teile! Als
ſie ein Gefühl in Worte kleiden ſollte, ein Gefühl, das zu
unantaſtbar war, zu heilig, um es in Worten überhaupt zu
denken! Scham und Angſt ſchnürten ihr die Kehle zu; wie
im Fiebertraum hatte ſie ihr ſündhaftes Geheimnis bekannt,
kaum ihrer Sinne mächtig.

Nun war es überſtanden, war es von der Seele herunter.
in der Bruſt des Geiſtlichen blieb es bewahrt.

r was ſie allein in der Bruſt des Geiſtlichen ver
borgen gkaulbte, das war längſt vogelſreies Eigentum der
rohen Menge. Mit teufliſcher Freude griffen ſie an das
zertretene Herz und warfen in die noch friſche Wunde den
Schmutz unflätiger Witze. O, dieſer Heimgang, als ſie an den
arbeitsloſen müßigen Burſchen vorbei mußte, die ihr heraus-
fordernd ins Geſicht lachten und die Blicke frech über ihre
Geſtalt gleiten ließen.

„Lenche, hat dich de Herr Pfarrer do als ſchon heilig
gefſproch?“ rief Schommers Pit ſchon von weitem.

„Nä“, antwortete Bonzen Joſef, „ober ein Lenche ſei
Kind, das gitt emol en heilig Schandarm!“

„Pit, nimm dich in acht, de kleen Schandarm bringt
dir ſonſt aih en Protokoll mit uf de Welt!“ Wieherndes
Lachen folgte dem vor Scham tief errötenden Mädchen.

Und

ergehen läßt. Jener Zuſtand, in dem das Hirn aufhört,
mehr als einen Gedanten ſaſſen zu können.

Doch der alte Krämer war wie gebrochen, körperlich und
ſeeliſch. Mechaniſch verrichtete er ſein Tagewerk, und wenn
er zu Hauſe war, dann ghig er in ſich verſunken umher
wie im Traume.

Drei Tage lang hatte er über ſeinen Gedanken gebrütet,
am vierten trat er mit ſeinem Entſchluß vor ſeine Tochter.

Er war in Ehren agät geworden, ſagte er mit bewegter
Stimme zum Lenchen, und die Schande und den Schimpf
wollte er nicht tragen. Er wollte nicht Großvater werden
von einem Kind, das keinen Vater hat. Potzdonner nein,
die Schande! das überlegte er nicht! Jhre Ehre war ver
verloren, da war nichts mehr dran zu machen, aber ſeine
Ehre, die hielt er doch noch hoch. Und ſollte jetzt der Groß
vater von ſolch einem Bankert werden Nein die Schande
wollte er nicht tragen!

Sie ſtöhnte auf was ſollte ſie denn nur anfangen?
Sie wußte ja ſelbſt keinen Rat!

d Kind kritt en Vatter! Jch giehn dir en Mann
verſchaff!“

„En Mann en fremd Mann?“ wie einen Angſtſchrei
ſtieß ſie die Worte hervor. Das war ja gar nicht möglich,
das konnte er nicht verlangen.

Es wäre nicht wegen ihrer Ehre, ſagte er, die war
ohnehin ſchon verloren. Es war nur ſeiner und des Kindes
Ehre wegen. Sie hatte dreitauſend Mark auf der Kreiskaſſe,
da würde ſich ſchon einer finden, der über die Schande wegſah.
Zuerſt wollte er mal den Mathis fragen.

Den Mathis --2?! ſchrie ſie auf nein nein! Nur
das ſollte er ihr nicht antun! Wenn er wüßte, was der ihr
geſagt hatte.

Was konnte das weiter ſein die Wahrheit würde
der ihr geſagt haben, beharrte der Alte, das machte doch
nichts aus. Jmmerhin wollte er ihn fragen, und wenn der
ſie nicht wollte, dann ging er den Michel fragen, den Müllers
Knecht. Der war ein armer Junge, und ehrlich und fleißig,
und der wollte ſich gern ſelbſtänvig machen.

„Wat en Knecht ich ſollen e Knecht heirat e
Mann, de mir ganz fremd is?“

Da fuhr die Hand des Alten dröhnend auf die Tiſch-
kante nieder, daß die Zwirnrollen und Garnknäuel wackelten
und behten.

efreit, ich willen keDoch der Eindruck, den es bei dem Lenchen hervorrief,
war verhältnjsmäbig ruhig Sie befand ſich augenblidlich in
jenen Zujtande der u, in dem man M

Ob der Kerl da ſich etwa einbildete, da

Alſo dahin war es mit ihr gekommen! Ausgeboten wer
den ſollte ſie wie eine Kuhl wie eine überſtändige Maſchine!
Einem fremden Knecht, der ſich ſelbſtändig machen wolltdem wurde ſie als fehlerhaftes Jnventar billig vertagt
Und das alles wegen eines einzigen flüchtigen Augenblicks,
dem ſie in menſchlicher Schwäche nicht zu widerſtehen vermochte

Aber dieſe Demütigungen, die nun folgten!
Als der alte Krämer mit feierlicher Miene dem Mathis

ſeinen Antrag machte, der ihn ſelbſt und ſein Kind beſchämte,da hatte der Burſche frech gelacht und geantwortet:

„Jch danken Euch, Herr Knämer, ober de Spitzkapp ſei
Bankert is mir de dreidauſend Mark nit wert, de Erbſchaft
mag ſich en anner hol.“

Verdroſſen, gekränkt war der Alte nach Hauſe gekommen
und hatte ſeinen Aerger in Vorwürfen und rauhen Worten
Luft gemacht.

Bald darauf ſuchte er den Knecht des Müllers auf und
teilte ihm mit mühſamer Unterdrückung ſeines Selbſtgefühls
das peinliche Anliegen mit. Der Michel ſperrte Mund und
Ohren auf.

„Dreidauſend Mark! Kotzdunnerl Dat is ſchon eppes!
en ſcheen Stück Geld!“ ſagte er, indem er die mehlgepuderten
ſtruppigen Haare hinter den Ohren kraute. „Do könnt mer
als über dat Kind wegſieh, wenn et nur nit grad dem Schau
da ſei Kind wär, von den han ich emsſ e Protokoll Gekritt.“
gekritt.“

Das hatte doch damit nichts zu tun, da war doch das
unſchuldige Kind nicht dran ſchuld, redete der Alte zu. Wie
chwer ihm die Worte wurden! Jn ſeinem Jnnern kochte und
chäumte es im Grimm ber die demütigende Rolle, die er
hier ſpielen mußte, die ihn dieſem groben Bauernknecht gegen
über noch gute Worte geben hieß, nur damit er ſich herabließ,
ſein Kind, ſein feines ſtolzes Lenchen zu deiraten!

„Dat is eſo dat Kind is jo unſchuldig dran“, fuhr
der Michel in ſeinen Betrachtungen fort, „ober ich ſein an
bat Protokoll voch ganz unſchuldig gewes! Ober dreidauſend
Mark! Kotzdunner, neel Dat is e ſcheen Vermögen! Wenn
nur de Bankert nit wär! Dat gibt geſpott bei de Jungens.

Verächtlich ſah ihn der alte Krämer von der Seite an.
er ihm das Lenche

ſemals gegeben hätte, wenn nicht der Fehltritt ihr jede beſſere
Partie abſchnitt?

„Jch willen mich bedenk!“ ſagte der Michel, ſpuckte ſich
in die ſchwieligen Hände, hob einen Kornſack vom Wagen„Kotzdunner, ich ſagn dir, dau gibſtBankert R mei Haus han! Sei als froh, wenn de Knecht
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Wirtſchaft.

Dollar l.
en der Berliner Börſe legte man der bayeriſchen Frage

am Mittwoch keine große Vedentung mehr bei. Auch
außenpolitiſche Anregungen lagen kaum vor. Jnfolgedeſſen war
das Geſchäft am Deviſenmarkte verhältnismäßig ſtill. Es herrſcht
fühlbarer Materialmangel, ſo daß die kleine Nachfrage
nach inländiſchen Zahlungsmitteln die Kurſe weſentlich nach oben
beeinflußte. Amtlich notierten: Kabel New York 514, London
2295, Holland 19 975. An der Efſektenbörſe überwogen die Kurs
ſenkungen. Lebhaftes Geſchäft vollzog ſich nur in einigen aus
ländiſchen Renten und in einzelnen inländiſchen Motanwerten,
wie Rheinſtahl, Harpener uſw. Geſucht bliehen Kolontalwerte.

Fehlernten in den Rheinprovinzen.
verabſetzung des Umlageſolls durch den Reichsernährungsminiſter.

Jnfolge anhaltender Trockenheit während der Monate Mai, Juni und der erſten Hälfte des Juli ſind in verſchie-
denen Provinzen des Reiches Fehlernten zu verzeich
nen. Beſonders in der Rheinprovinz, in Rheinheſſen
und in der e e e machte ß die Dürre ſtark
bemerkbar, ſo daß die Reichs und preuß atsregierung
Veranlaſſung nahmen, hier du ſinäggielle und anderweitige
Unterſtützungen zu Ifen. r eichsernährungs-
miniſter ſah inſolge der Mißernte in den genannten Ge
bieten veranlaßt, von den ihm laut Getreideumlagegeſetz zuſtehen-
den Völlmachten, nach denen er in Gegenden, wo Mißernten zu

everzeichnen ſind, die Um lagemen herabſetzen kann, in
Uebereinſtimmung mit den betreffe Landesregierungen Ge
brauch zu machen. Das Umlageſoll für die betreffenden Pro
vinzen wurde demgemäß weſentlich ermäßigt.
gef e 743 hre z durg d n v aeichstag feſtgeſe eferungsſoll s etzung exfährt,oder oh di verluſtigenden Mengen durch ſtärkere

anderer Gebietsteile eingebracht werden

Moskauer Marktpreiſe und Vörſenkurſe.

Jn Moskau notierten am 25. Juni folgende Marktpreiſe
(1 Kilogramm 2,44 ruſſiſche Pfund):

1 Pfund Roggenbrot 170000 Rubel
1 Pfund Weizenbrot 4410000
1 Pfund Erdäpfel d e 40 000t Thimn ine e e 850 0001 Schachtel Zündhölzer 30000
1 Spule weißer Zwirn 270000

33 750 6001 Tag Herrenſtiefel
1 Küchenglaſs 250 0009Am 30. Juni Shlt. die Staatsbank 39573 Valütenkurſe:

nd St 000 Rubel1 P Lrling 101 nord amerikaniſcher Dollar 2300000

1 Markt J e e 7 e 8 800 v1 Jehnrubelgoldſtück 12000000

Breitſcheid in Paris eingetroffen. Er wird am Ja
edenktage der Ermordung von Jaures bei einer

feier das Wort ergzreifen.

Aebermann-Aneldoten.

Zu dem berühmten Berliner Maler Max Liebermann,
der kürzlich ſeinen 75jährigen Geburtstag feiern konnte, kommt
einer ſeiner jungen Verehrer und erklärt ihm. „Für mich gibt esüberbaupt nur zwei große Maler. Sie u Velasquez. Lie-
bermann antwortet ihm: „Na, wat denn, wat denn, wie-ſo denn

Velasquez?“ oJn den achtziger Jahren nete Liebermann in Müncheneinem Bekannten, e Ecſelſcheft r eines Gene
kals a. D. war. Liebermann wurde dem General vorgeſtellt und
die Drei ſpazierten gemeinſam weiter. Da das Geſpräch ſich
gleich der Malerei zuwandte, fragte der General Liebermann, ob
er Maler ſei. Als die Drei nach einer Weile im Hofbräuhaus
landeten, hörte die ienende Kellnerin zufällig den Ramen
Liebermann und fragte: „Verzeihen's die Nachfrag: ſind Sie halt
der Maler Max Liebermann aus Berlin?“ „Ja, der bin ich
(hon,“ antwortete d Künſtler. „Schaun's, däs is mir aber a
Freud,“ rief die Kellnerin, „a ſo a berühmten Künſtler zu be
dienen.“ Der General hett den Vorgang erſtaunt verfolgt undper „Na, in dieſen teiſen ſcheinen Sie ja recht bekannt zu

in

nf S einem r e das mit d I 5bnli v rzufrieden war, ſoll Liebermann n: „Wiſſen Sie,
habe Sie ähnli gemalt, als Sie

Liebermann vor Retbrandts r n „Wenn man
Franz Hals ſieht, bekommt man Luſt zum len, wenn man
Rembrandt ſieht, möchte man es aufgeben.
In der Zeit des Kunſtkampfes wurde Liebexmann nach ſeiner
Meinung über den lauteſten Gegner der neuen Kunſt, über Anton
v. Werner gefragt. Ex antwortete: „IJck ſage immer, wenn Anton
v. Werner voch ohne Hände jeboren worden wäre denn hätte
er doch die irößte

In einer Geſellſchaft erzählte die Frau eines bekannten
Malers in ungemein lebendiger Weiſe von einen franzöſiſchen
r Sie ſchilderte das mit einem ſtolzen Wargeſchm ortal, die feierliche Herbſtſtimmung des Parkes, die
Vornehmheit der Schloß Architektur und die melancholiſche Ein

ne e aan l war u s e. Jn dieplatzte Lieberm mit dieſer Bemerkung hinein: r is gera

ſo wie neulich im Grunewald. r en Haus mit'n Sppuch:

n J 77 e ttebermann e ne des gemalt.W die Sitzungen beendet waren, ſtellte s die Kleine por das

ild und fragte:„Js das Siüd fertig?“
Lebermann: Ja, jetzt iſt das Bilo fertig.“

hDas Kind: mit dase eDas dann kommt ein goldener Rahmen darum?“
Lieber mann Jg. ann wird a

alſo nur pS nern

Gewerſchafthhes

Ae Erhöhung der VergarheiterLbhne.

Zu unſerer Meldung über die S der Bergarbeiter-
r da

i

s Ruhrgebiet vorlöhne i nachzutragen, von dex 1 de e t die Bergarbeiter desghenen Erhöhung von 75 Mark pro
eviers von Jbenbüren 100 Proz., Niederſchleſien 85 Proz.,

Mitteldeutſche Braunkohle 85 Proz. erhalten. Von
dem Prozentſatz des mitteldeutſchen r r wiederumerhalten die Fergargeiter des bayeri Braunkohlenreviers, ſoweit ſie in Großbetrieben beſchäftigt ſind, 95 Pro und

in kleineren Betrieben 90 Proz.
Danach lten in den mitteldeutſchen Kernrevieren alle

r wä en Arbeiter eine Zulagge von 52 A jeSchicht, die e en und weiblichen Arbeiter eine folche von
31,20 M je icht, die Lehrlinge eine Zulage von 100 je
Woche. Jn den Randrepieren beträgt die Erhöhung der Löhne
90 Prozent der vorſtehenden Sätze. Außerdem wird das Haus-
ſtandsgeld um 2 und das Kindergeld um 1,50 A erhöht. Die

wurde auf das dreifache der bisherigen Sätze
eraufgekeit rein varung tritt am 1. Auguſt in Kraft unter der

Vorausſetzung, daß der Schiedsſpruch für den Ruhrbezirk von den
Parteien angenommen oder für verbindlich erklärt und den Wer-
ken durch Erhöhung der Kohlenpreiſe die nötige Deckung gewährt
wird was inzwiſchen geſchehen iſt.

Aus (llek Welt.
Eine originale Ehetragödle.

Eine Ebetragödie endete geſtern abend in den Hauſe
Howaldſtraße 6 mit dem noch nicht ganz aufgeklärten Tode
es Oberleutnants a. D, Freiherrn lter v. Stillfried undattenitz aus der Segasſtraße 8. Die Mordkommiſſion be

ſchäftigt ſich mit der Angelegenheit.
Jn der Howaldſtraßbe 6 wohnt der 36 Jahre alte Major a, D.

Hans Herbert v. Bereke, der ſeit drei Jahren mit ſeiner
33 Jahre alten Frau Hedwig, geb. Tennhagen, verheira-
tet iſt. Das Ehepaar v. Bereke lernte vor drei Wochen den Ober
leutnant v. Stjillfried kennen, der zweimal verheiratet ge
weſen iſt und deſſen zweite Ehe gerade vor drei Wochen ge-
ſchieden worden war. Von Stillfried klagte der Frau Major
n Leid über ſeine unglücklichen Ehen und erregte
wohl i itleid. Er verkehrte alsbald ſo vertraulich mit ihr,
daß es den Unwillen des Majors erregte, Bei einer usſprache
zwiſchen den Dreien erklärte v. Stil lfried dem Major plötzlich,

ſeine Frau haben müſſe, das ſei Schickſal. Der
ajor ſchlug vor, daß alle drei ſeine Wohnung aufſuchen möchten,

um die veinliche r r einem Ende zu bringen.
n der h tellte nun der Majdr den Oberleutnant wegen

eines unbegreif und unerhörten Verlangens zur Rede und
te ihm, d an ſeine drei Kinder und ſeine erſte Frau denken

olle. Von Stillfried jedoch beharrte auf T Begehren und
erklärte, daß er die Frau kg mitnehmen wolle. Er
unterhielt ſich dann in einem Nebenzimmer wieder allein mit ihr.
Das dauerte dem Major zu lange. Von Anrge trieben trat er
zu den beiden ein und erklärte entſchieden, jetzt ſei Schkuß, der
Oberleutnant müſſe nun wiſſen, wäs er als Ghrenmann zu tun
habe. Hierauf holte ex aus dem Schlafzimmer einen Revolver
und gab ihn dem Oberleutnant in die Hand mit dem Bemerken,
er erwarte von ihm, daß er in 10 Minuten ſeine Konſe-
quensen ziehe. Kaum war er dann wieder in ein Neben
zimmer getreten, als er einen Fecſehet fallen hörte. Frauv. Vereke, die bei der Auseinanderſetzung erklärt hatte, be i
ihrem Manne bleiben zu wollen, befand ſich jetzt in
einem anderen Jimmer. Der Major begab ſich auf den Knall
ſofort zu p. Stillfried hinein und fand ihn tot daliegen. Er holte
einen Arzt und r das ſtändige Polizeirevier. Die
Beamten, die in der Wohnüng erſchienen, rechneten nach den ob
waltenden Umſtänden mit der Möglichkeit, daß der Major
den Oberleutnant erſchoſſen habe. Die Mordkom-
r nach dem ganzen Befund einen Selbſtmord für
w e ein lich. Auch der Gerichtsarzt hält ihn für möglich.
Von'Stillfried hat ſich in nervöſer Ueberreizung
und Aufre n m mit der linken Hand, vielleicht
aber auch mit der rechten, ſelbſt erſchoſſen.

Großfeuer. Jn der chemiſchen Fabrik König u. Co. in
Leipzig brach heute ein Großfeuer aus, das in Benzin und

F--2 2Und dann wird es wohl auch ſchön?“
wurde Liebermann gefragt ob er die dritte

ers, der in dem Ruf ſtand, ſeine Frauen oft
Er ſagte: „Nee,

Das Kind:
Auf einem

Frau eines Kün
und ſchnell zu wechſeln, kennen lernen möchte.
die überſpring ich.“

Liebermann z einem Käufer, der ihn zur Vielmalerei ver
führen wollte: iſſen Sie, lieber Herr, ich bin nicht mit der
Kunſt verheiratet; ich habe ein Verhältnis mit ihr.“

Schiſfe, die unter einer 6tadt fahren.
Das techniſche Wunder, daß große Schiffe von 1500 Tonnen

unter einer Stadt durchfahren, wird zur Wizklichleit werden, wenn
rieſige Schweizer Plan der Verbindung des Rheins mit der

hone verwirklicht werden ſollte. Unter der Stadt Genf werden
dann Dampfer verkehren, die Frachten ron den Häfen der RNordſee
nd ron London zum Fuß der Alpen und weiter führen. Da die
ihone bei Genf ſehr C iſt, ſo ſoll ein tiefer Kanal angelegt

werden, der mit dem Genfer See in Verbindung ſteht, und vieKanal ſoll unter der Stadt Genf ſelbſt durchgeführt werden. Die

Schweiz, ein Binnenland ohne Hafen würde durch dieſen vrojek-
tierten Ausbau der eurozgiſchen Waſſerwege einen ungeheuren
wirtſchaftlichen Aufſchwung nehmen, denn wenn die großen Ver-
kebrsadern des Rheins, der Rhone und der Donan für Seeſchifſe
ron 1000 Tonnen fahrbar gema t ſind, wird die Schweiz der Mit-
telpunkt und das Durchgangsland für einen großen Teil des gan
zen auf Waſſerwegen geführten europäiſchen Handels. Wenn die
von den verſchiedenen am Rhein intereſſierten Regierungen ge-
plante Regulierung des Stromlaufes durchgeführt ſein wird,
dann werden Schiffe von 1500 Tonnen Baſel zu jeder Jahreszeit
erreichen können. Von Baſel wird ein Schleufenſyſtem die. Schiffe
bis zum Konſtanzer See bringen, wobei für die Verbindung mit
s onau bei Ulm durch eine Kanal geſorgt wird. Dadurch er

t die iz eine direkte Verbindung mit Rumänien und den
izenländern des Oſtens. Aber von nog größerer Wichtigkeit

für die Schweizer dürfte die Rhone ſein. Viele Millionen Fran-
ken werden freilich dazu verwendet werden müſſen, um dieſen
Fluß bis Genf ſchiffbar zu machen. Aber wenn der Genfer See im
Sommer als Waſſerreſervoir benutzt wird, wird man dadurch zu
gleich billige Waſſerkräfte für die Jnduſtrie erhalten. Um den

vom Genfer See nach e Reuchateler See wird
ein kompliziertes e en nötig ſein. Die Koſten für
dieſen Teil der Kanalan allein werden auf etwa 175 Millio-ralen berechnet. Von Neuchatel wird der Kanal durch den

en S W e laufen, r ln inRhein zu münden. Weitere Waſſerwege werden Zürich mit Lu-n ind Sern mit Thun ke Auf dieſe Weſf. könnten
ren von London direkt bis zum Thuner See transportiert wer-

ilometer mit der Bahn von der italieniſchen
n ſchätzt die Koſten dieſes Falle deril verbinden würde, auf 400 Millionen

nken; es würde aber damit ein bisher unerreichtes Wunder der

genvon größter wirtſchaftlicher Bedeutung

a ſano. Eine grobe RauchCThemfkalien rei e Nahr
erit hin. Alle Züge der Leipziger Feuerwolke zieht über Ftö

wehr waren am ndort tätig.

Sport und Kölperyſege.

Erſtes Deutſches Ar un und Sportfeſt

der Auſmarſch der Humettiatſend.

Die ungeheure Begeiſterung, mit der der Empfangsabend eine
Steigerung erſuhr, als die ausländiſchen Vertreter ihren interna
tionalen Gefühlen in impulſiven und feurigen Worten Ausdruck
verliehen, wurde noch man hielt es vorher kaum für möglich
im weſentlichen geſteigert beim Feſtzug am Sonntagmittag. Dieſer
gewaltige Feſtzug von über 100 Turnern und Turnerinnen,
Sportlern, Athleten, Schwimmern und Naturfreunden, wird in der
Geſchichte der Arbeiterſportbewegung ein Denkſtein allererſten
Ranges ſein. Aber auch die geſamte internationale Arbeiter
bewegung kann ſtolz ſein auf dicſes Zeichen organiſatoriſcher und
ideeller Arbeit im Dienſte des Sports, der Volksgeſundheit, der
körperlichen und geiſtigen Ertüchtigung. Es waren zwei Feſtzige
vorgeſehen, hätte man aber die rieſige Beteiligung vorher übe
blicken können, dann hätte man ſicherlich noch mehrere Teilungen
der Feſtzüge vorgenommen.

Um 11 Uhr marſchierten die Feſtzüge von ihren Aufſtellung
plätzen ab, um 3 Uhr waren erſt die letzten Abteilungen auf den
Feſtplatz. Die Begeiſterung der Leipziger Bevölkerung, ſelbſt der
Kreiſe, die dem Arbeiterſportweſen ſnehr oder minder feindlich
gegenüberſtehen, iſt kaum in Worten zu faſſen. Die beiden Feſt
üge trafen auf dem Auguftusplatz zuſammen, wo ſie durch 16
eihen vereinigt wurden. PBrauſende Frei-Heil-Rufe erſchallten

beim Zuſammenmarſch der beiden Feſtzüge in ununterbrochener
Folge. Der Siedepunkt der Begeiſterung wurde erreicht, als die
ausländiſchen Vertretungen vorbeimarſchierten: die Dänen, Schwe
den, die Norweger, die Belgier, die Franzoſen, die ungeheure Zahl
der Tſchechen in ihrer gleichmäßigen Koſtümierung, die Ameri-
kaner, die Finnländer, die Lettländer, die Schweizer, in ihrer
Nationaltracht, wie auch die Tiroler in ihrem Alplerkoſtüm konnten
Stürme der ehrlichſten Begeiſterung entgegennehmen,

Die Leipziger Arbeiterſchaft hatte mit auffallender Mühe und
Sorgfalt alle Häuſer der Arbeiterviertel geſchmückt, die Straßen-
bahn hatte geflaggt und auch die öffentlichen Gebäude waren mit
den Fahnen der Republik und des ſächſiſchen Freiſtaates geſchmückt.
Für die Selbſtdiſziplin der Arbeiterſportkler mögen zwei Vorkomm-
niſſe Zeugnis ablegen: Mitten im Marſche praſſelte die Feuerwehr,
im Nu ſind die Turnerſäulen an die Bordkante geſprungen, die
euerwehr kann Verminderung der Schnelligkeit an ihre
ätigkeit eilen. Jn einer Straße werden Zigaretten den Tur-

nern aus den Fenſtern zugeworfen. Achtlos ſchreiten Turner und
Sportler vorüber. Dieſe Diſziplin hatte man bei den Arbeiter-
ſportlern nicht für möglich gehalten.

Pünktlich auf die Minute trafen die Spitzen der beiden Feſt
züge auf dem Feſtplatz durch die zwei verſchiedenen Eingänge ein.
Die Tribünen waren dicht beſetzt. Alle Feſtſtraßen, die rieſige
Freitrevpe, das Völkerſchlachtdenkmal, die Dächer der Hallen waren

warz von Menſchen. Weit über 100 000 Feſtbeſucher begrüßten
ubelnd die Feſtzüge bei ihrem Einmarſch

Programmäßig um 84 Uhr marſchierten 16 000 Turner zu
ihren Freiübungen auf. 780 Fahnen kildeten einen farbenpräch
tigen Kuliſſenwald vor den in blendendem Weiß gekleideten Tur-
nern. Als auf ein Zeichen des Bundesturnwarts Benedix die

ahnen emporgenommen wurden und die Fahnenreihe mit ihrem
ormarſch in geradezu idealer Richtung begann, brauſte und hallte

ein einziger Ruf der Begeiſterung über das Feſtplatzgelände.
Reihe auf Reihe der Turner folgten den Fahnen. Als die Auf-
ſtellung beendet war, die Reihen haarſcharf gerichtet den Platz bis
in ſeine äußerſten Ecken füllten, bot das weiße Meer auf dem die
braungehrannten Köpfe ſchwammen, ein für alle Zeiten unvergeß-
liches Bild. Während des Aufmarſches der Turner war ein
ſchweres Gewitter heraufgezogen. Düſtere Wetterwolken jagten
dahin und als die 16 trotzig das Sturmlied der „Freien
Turner“ ſangen, gaben Blitz und Donner die Begleitung dazu. Der
Bundesvorſitzende Eellert grüßte die Aufmarſchierten und forderte
in ſeiner Anſprache die volle Anerkennung der Arbeiterſport-
bewegung.

ie Arbeiterturner und -Sportler haben am Sonntag durch
ihre wunderbare Diſziplin und reſtloſe Unterordnung unter die
Sache, durch ihre gezeigten Leiſtungen ſo für ihre Organiſation
demonſtriert, wie es beſſer nicht mehr möglich iſt; gezeigt haben
t wie ſtark das Band der Organiſation iſt, das ſie alle feſt zu-
ammenhält. Der Sonntag iſt ein beſonderer Markſtein in der
Geſchichte des Arbeiterturn- und Sportbundes.

7

Propagandaſpiele zum Bundesfeſt,

Um auch einer der jüngſten Sparten unſerer Orzaniſation
z ihrem Rechte zu er um auch einen Beiweis der Tätig-
eit und Tüchtigkeit dieſer Sparte zu erbringen, wurden als Ein

leitung unſeres Bundesfeſtes auf 35 Plätzen in Leipzig und Um-
ebung vom Feſtausſchuß Spiele angeſetzt. War das Wetter für

Fußball bald etwas zu heiß, ſo können wir mit Befriedigung
feſtſtellen, daß alle Spiele einen zufriedenſtellenden Verlau

nahmen. Richtige Propagandaſpiele für unſere Fußballbewegung
Reſultate ſind folgende:
Bezirksmannſchaft Gelſenkirchen gegen Spiel- und Sportklub

Chemnitz 2:1. Dresden-Pieſchen gegen Rudolſtadt 2:1. „Vik-
toria“Leutzſch gegen „Pankow“- Berlin 4:1. Eintracht-Plauen
egen Neukirchen 5:?2. Düren gegen Görlitz 6:.1. Wefſer 68-
remen gegen Lauter i. Erzgeb. 3:0. Neuhaldensleben gegen

Luckenwalde 7:9. Mittelbach gen Koburg 2:0. Weſt 03- Leipzig
egen V. f. B. Hamburg 3:2. raUntermHaus gegen MünchenStadtemannſchaäft) 3:0. Mittweida gegen Schleſien 3:1. Wacker

Chemnitz gegen Forſt (Städtemannſchaft) 2:1. Sportverein
Deſſau gegen Favorit- Chemnitz 5:3. Cainsdorf gegen Vorwärt:
Eutzſch 1.0. Nürnberg gegen Breslau 6:2. Lettin bei Halle gegen
Pirmaſens 6:0. Pirmaſens eine Klaſſe ſchwächer als ſein Gey
ner, nahm dieſe hohe Niederlage ruhig hin. Ein Zeichen ſport
licher Diſziplin. Sportfreunde- Magdeburg gegen Zwickau 5.
Bielefeld gegen Braunſchweig 3:0. Hof gegen Heißen 1:1. Spor:
verein Dresden gegen Zorkſt 8:0. Württemberg (Kreis mann
ſchaft) gegen Paunsdorf bei Leipzig 2:2. Gera gegen Düſſelderf
3*1. Rapid- Chemnitz gegen Duisburg 4:0. Konkordia- Chemnitz
gegen Aſchersleben 6:1.

Halle gegen Kottbus 1:0. Zwei gleichwertige Gegner liefer
ten ſich ein ſchönes, ruhiges Spiel. Halle, die Mannſchaft mit
etwas mehr Glück, entſcheidet das Spiel für ſich. Chemnitz-Ei
ſiedel gegen Baden 3:3. Dresden-Neuſtadt gegen Magdeburg 11

Jahn-Leutzſch gegen ViktoriaHalle 4:2. Das energiſche An
greifen Halles drängt Jahn in ihre Spielhälfte, doch iſt die Ver
teidigung auf dem Poſten. Wenn auch Halle ſpäter wieder etwas
aufkommt, ſo iſt doch die Schnelligkeit Jahns der ausſchlaggebend
Faktor geweſen

Bremen gegen Hohenleipiſch (Niederlauſitz) 2:2.
Zürich (Schweiz), Städtemannſchaft, gegen Lößnitz 4:2. Das

ousgeprägte Paßſpiel der Schweizer gefiel allgemein; es gelingtihnen. näch kurzem Mittelfeldſpiel r Lößnitz, mehr
aus ſich herausgehend, holt auf. Zürichs Schnelligkeit bringt
weitere Erfolge. Die ſcharfen Angriffe Lößnitz' halten die 35
ſchauer in Spannung. Bis zum Schluß kann Zürich obiges Re

ſultat erzielen denMinervpa- Halle gegen Zuckmantel e 42.Zahlreiche Zuſchauer hatten ſich zu dem intereſſanten Treffen

eingefunden. e Fiſn i Ah m in r nden erſten Erfolg buchen. Die ztwgs durch die Bahnfahrt ermattet, nicht ne Nach wechſel
reichen, kritiſchen Momenten wird das Spiel ner, kanv



l

Operetten- Theater.
Allabendlich. 7 Uhr

Mit atürmischem Lachorfolg

Der heilige Ambrosius
Operette in 3 Akten von Il.eo Fall.

Willi Schur in derder Unverwüstitche Tlielrolie.
Kasse ab 10 Vhr Telbiss ununterd geölkn.

S WoWa ihal Ia.
kaufen Sie gut u. preiswert

Dir. Josel Mllos.
Udren, Gold u. Sberwaren 2

fugerlose lanne

Fortsetzung d. wegen Ein-
tritt der Schlußstunde ab-
gebrochenen grohen Ent-

Ferner ringen: AlpakaHandtaſchen,
v. d. Ileydt Macdonald Medaillons uſw.
Mittelgew. Mst. Schottland bei

scheidungskampfes

Sollte es dann die Zeit Gottfr. Schraut

Fernruf 1224

Prachtvolles Zirkusdrama

Nordd. Mstr. Polen Vorkührung: 4.10 6.30
Plkau Urbansky

noch erlauben:
Barkowski Petrikow Uhrmacher, Lustspiel mit Paul Grätz.Berlin Lettland 4 Schmeerſtraße 4.

Alle Kämpfe bis zurEntscheidung. Schumappen

Ia Leder, binigſtW Krasomann,
ed

Bei Einkäufen

geonosson und Leseor oloh
auf die Inserate in der
Volksstimme zu berſehen Eute

Beginn: Sonntags 3 Uhr,

Alleiniges Erstaufführungsrecht tür Halle.
Der König der Abenteurer der Meister der Sensationen

Harry Piel
hält die atemlos spannenden Zuschauer

refangen!
in seinem neuen Abenteurer Groß-Film

Das schwarze Kuvert!
Inmitten einer gigantisch herrlichen Al-
pen-Szenerie, fernad vom Getriebe der
Großstadt, zwischen dunklen Schluchten
und steilen Abhängen spielt sich hier
das abenteuerliche Erlebnis eines inter-
nationalen Weltenbumwlers ab. Bilder
von bezaubernder Schönheit der Eisgipfel
und imposanten Gletscherwelt ziehen ar
den Augen äes Beschauers vorbei.

Harry Piel mit seinen beiden treuen
Gefährten den Polizeihunden Greif und
Cäsar, auf der Spur des Hochstapler-
Ingenieurs Dr. Terlan Eine geheimnis-
volle Mission Schwarze KRuverts
schwarze Briefe Dr. Terlans Fernzüund-
Erfindung Harry Piels Todesfahrt in
schwindelnder Höhe auf einem Baum-
stamm an der Drahtseilbahn gber die
vereisien Berge und Täler Ein amü-
santes Hotelerlebnis Soiree bei Gaby
Wells Harry Piels Zusammentreffen
mit Dr. Terlan im Luftexpreß Ver-
zweifeltes Ringen Der tollkühne Fall-
schirmabsprung Entf ohen.

Außerdem:
Der teuerste Solo-2 Tänzrer eer Gegenwart Rene km Olfen

a Gerti von Rottkay, (ie tesehe Tänzetin,
Etnlass 3.00. Beginn 3.30. Sonntags Beginn 2 Uhr.

Nur zeitiges Kommen sichert Patz
T

e Jniſches Hültenwerk kl. Ge eſ.) ſucht erſa!;Kaäſinierneiſer r Kupſethſen,

Derſelbe muß in der Lage fein, alle einſchlägigen Arbeiten
überwachen und leiten zu können. Hoher Lohn, freie
Wohnung, Licht, Heizung vp. wird zugeſichert. Off mit An
gabe des früheſten Eintritttermins, Lebenslauf u. Zeugnis-
adſchriſcen unter R. Z. U. 344 an Rud. Moſſe, Köln.

Klee Angeſtellte, Beamte

von Halle und Umgegend deckt
Euren Bedarf an

Herren-, Damen-,
und Kinderfſtiefel

Schwarz u. Braun ſowie Arbeitsſhuhe und Halbſtiefel in guter
Lederverarbeitung zu Fabrikpr eiſen

nur in der Filiale
Lerchenfeldſtr. I4 e

der 1. Weißenfelſer
e

kanntez Verſteigerung!
Sonntag, den 30. Juli 1922, verſteigere ich mein

Karuſſell mit Zubehör und
Wohnwagen

Vaalberge bei Bernburg
Die Beſitzerin Pauline Günther.erregen

Name Wohnort Stand des Ohr Veſhreiding des Boches Ergeb

7 Beſ. der BemerkungenJ z Bockes marke la el. g2 des Befitzers Name a Alter ger Körung
1. Bollmann, Mittel links Saanen, lang- notErnſt Eisleben ſtraße 7 1 Franz weiß t Jahr haarig gekört

Schade Ei Steinkopf- links Saanen laisleben Karl en. 2 m vWitwe ſtraße 39 2 weiß z Jahr haarig gekört
Die Ziegenhalter weiſe ich darauf hin, daß nur die in der Nachweiſung bezeichneten Ziegenböcke zum Decken

fremder Ziegen, ſei es unentgeltlich oder gegen Bezahlung, zugelaſſen werden dürfen. Zuwiderhandlungen ſind ſtrafbar.

Leipzig er Straße 88
Ab morgen Freitag, den 28. Juli 1922:

Der grosse Flm

Die vom Zirkus
in 6 Akten mit E. von

Winterstein, Charles Willy Raiser, Hein-
rich Peer, Anita Berber.

I Tpel- Paule im Panoptikum

Bad Elster, Naturaufnahme
wochenteags 4 Uhr.

Erſatz u. Zubehörteile

8.40.

V

lederSport bäte.

in 6 verſchiedenen Farben
40 wm breit 85.00 MaorK,
30 mm breit 65.00 MarK,

J. Rautenberg,
Leipziger Str. 87 Große

Branhausſtraße.

der urrohnſe
Bedarfs- Artikel

Werkzeuge und

Gummi Absätze

kauft man nur bel
Wilhelm Kranig

Lederhandlung,
Neue Prowenoede I.

Vormittags 10 Uhr:

Nachmittags 5 Uhr:

Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521. eeeeeeeeeeeeeeeeerereeeeeeenee e

Kaufe ſtändig guterhaltene
Herren-Dekleidung,
goiragene und neue, Wäſche

nnd Pfandſcheine.
Hammer Rathausſtr.

h e e e

Fahrräder
ir. der

Gummibereifung
empfiehlt

P. Kraufe,Kleine Ulrichſtraße 1832,
(hinter Pottel Brogkowskt),

Reparatur Werkſtätte
mit elektriſchem Beirteb.

e e e e e h a e
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee e LJeder Herr kauft

die gutenkinsafz Hemden

preiswert im
Dauerwäsche-Vortriob

I. Berlin
mee eoeeeeòGute Gartenerde

kann auf unſerem

Baugrundſtück Jentzſchſtraße 2
gegen eine Entſchädigung von 30. Mark pro volle Fuhre
angefahren werden.

Borghbau- Vereins Haſle (Saalo).
Strafbar macht ſich auch derjenige, der ſeine Ziegen durch einen nicht angekörlen Vock decken läßt.

Eis leben, den 18. Juli 1922. Der Stadtausſchuß.

Das grosse Doppeilprogramm:
Die Tänzerin des kalserl. Balletts

peifsche b Kkosaken

Drama in 5 Akten nach einer Begebenheit aus der russischen

Vorkührung:

Das herrliche nordische Filmwerk

Eine Winterballade in 5 Akten nach der gleichnamigen Novelle

Vorführung: 4.00 6.10 8.20.

Sonntags 3 Uhr,

Miama 1922 Magdeburg
die Auseteklung des Wiederaufbaues.

Freitag, den 28. Juli
Anlässlich des Besuches des Herrn Reichapräsidesten Ebert

Grosser Elite- Tag.

Vormittags 11--1 Uhr: Doppel-Fesftkonzerte am Adolf- Mittagsee

AlgeNachmittags 3.30--4 Uhr:

Nachmittags 46 Uhr:

Gowerksehaft dos Bruckdort-Mietlebener

h e h h
De

n er

R r

3

Alte Promenade 11a
Fernruf 5738

Ab morgen Freitag, den 28. Juli 1922:

Nur 4 Tage

Revolution 1905.
5.00 7.10 9.30.

Armes Schatz
von Lagerlòöt.

wochentags 4 Uhr.

r Pro m Reich wegrüssun a errn Reichspr entendurch die r r e die Be-
hörden an der Pergola. Anschliessend Rund-
gang durch die Ausstellungshallen.

und am Hauptrestaurant.
emeines Programm

Volkstänze an der Pergola am Adolf-
Mittagsee.
Doppel Festkonzerte am Adolf-Mittag-
see und am Hauptrestaurant.
GrohHes Japanisches Tagesfeuerwerk,ausgeführt von dem Pyrotechniker Deich-
mann, Berlin.i Nachmittags 6.30-7 Uhr: Volksiänze an der Pergola am Adolſ-
Mittagsee.r atzen Abends 10.30 Uhr: Doppeil-Festkonzerte am Adolt-

3eig mit Leinen und und am Hau urant.Doellbezügen, Ab 9 Ubr abends c e Nacht auf dem Adolf-
pe. Alvpengrasfüllung. Mſttagsee.engl. Beitſtellen, pe. ſtar Abends 9.30 Uhr: Riesen Brillantfeuerwerk, ausgelührt

es Holz und Oeifarden von dem Pyrotechnik. Deichmann, Berlin.
anſtrich. e v Eintrittspreise:Patenma traten rwachsene K.Kinder und Schüler 15. Mk.Chalselonguos Ab 8 Uhr abends für Erwachsene u. Kinder 15. Mk.
m. pr. Beozügenu. Verarb. Zuschlag für Dauerkarten bis 8 Uhr abends
Plüsch- u. Stoſf-Soſas Erwachsene 10.-- Mk. Kinder 5. A.Klub- Sofas u. Sossel. mu züglich 10 städt. Blleitsteuer.

K. Mags, Jmm [J d m——-——Der roſe i
anerkannt beſte und umfangreichſte

Kommentar zum Vetriebsrütegeſet
GEEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIEiſt vor kurzer Zeit in vollkommen neuer und erweiterter Auflage erſchtenen!
Es erübrigt ſich, auf die Wichtigkeit und Bedeutung dieſes für die Pratis beſt

bewährten Kommentars hinzuweiſen.
Wir empfehlen eine vollſtändige, qut kartonnierte Ausgabe zum ermäßigten Preiſe

von 80. Mark
Betriebsräte und Vertrauensleute werden gebeien, für regen Umſatz bemüht zuſein, bei Mehrabnahme vergüten wir 10 Rabatt.

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. d. S., Große Alrichſtraße 27.

e.Was jeder Arbettnodme Wien zolte

enthält in volkstümlicher Sproche und in
kurzer, übersichtlicher, handlicher Form das

Wirtsehaftlione

w.
Herausgegeben 7 vurcr ein Kollegium

von Arbeſtoern, Angoestellteon, Praktikern,
Wirtsohaftlorn allor Geworkschaften und

Partolen.
krsotzt oins ganze Kostspiolige Blbllotheb

Umfang 240 Solten. Preſs 30.00 MK.

Buchhandlung Volksstimme,

Gr. Ulrichstr. 27.
en
Aufpolſtern von Sofas
n. Matr. in u. auß. d. Hauſt

z äke 4
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Ponnerstag, 27. Juli 1922.

7

1. Beilage zur Volksſtimme. 6. Jahrgang Nummer 173

Partei Angelegenheiten

Preſſekommiſſionsſizung. Heute, Donnerstag, abends 7
Am Preſſekommiſſions tzung im Gewerkſchaftshaus. Pünktlicher
Anfang!

Arbeiter-Jugend. Die für morgen abend angeſetzte Funktio-närſitzung findet nicht um 7 Uhr, ſondern um 8 üße ſratt.

Arbeiterjugend. Heute in den Gruppen Nord und Zen-
trum wichtige Veranſtaltung. Gruppe Süd beſucht die Zen-

tru ren s Der Vorſtand.Quartierkommiſſion zum Mitteldeutſchen Jugendtag. Morgen
abend 7 Uhr wichtige Sitzung im Jugendſekretariat. Das Er
ſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

Freier Sängerchor. Freitag, 8 Adr. Orcheſterprobe bei Strei-
cher. Ausgabe der Freiprogramme für die Sänger zum Sonn-
abend, darum vollzähliges Erſcheinen unbedingt notwendig.

Der Vorſtand.

Hulle und 6uulkreiorte.

Halle. den 27. Juli 1922.

Reue Straßenbahnfahrpreiſe.

Die Fahrt koſtet ab Dienstag, den 1. Auguſt, 4, 5 und 6 Mark.
Vor dem Eintritt in die Ferienpauſe beſchloß die halliſche

Stadtverordnetenverſammlung, daß es den in der Straßenbahn-
deputation wirkenden Mitsliedern überlaſſen werden kann, bei
einer weſentlichen Verteuerung der Preiſe eine neue Erhöhung
der Stroßenbahntarife vorzunehmen. Das iſt jetzt einge
treten. Erhöhung der Strompreiſe, Gehalts- und Lohnſteige-
rungen ergaben für dieſen Monat bereits einen Fehlbetrag von
14 Millionen Mark. Dieſe e Summe konnte nur gedeckt
werden, wenn eine Preiserhöhung für die Fahrt auf der Straßen
bahn feſtgeſetzt wurde.

Ab 1. Auguſt ſoll koſten eine Fahrt für zwei Teil
ſtrecken 4 Mark, für drei Teilſtrecken 5 Mark, für
mehr als drei Teilſtrecken 6 Mark. Fahrſcheinhefte
mit 10 Fahrkarten für zwei Teilſtrecken koſten 36 Mark, Fahr
ſcheinhefte für drei Teilſtrecken mit 11 Fahrſcheinen koſten
59 Mark, Fahrſcheinhefte für mehr als drei Teilſtrecken mit
11 Fahrſcheinen koſten 60 Mark. Arbeiterwochenkarten werden
auf 50 Mark. Arbeiterfrühkarten auf 20 Mark erhöht. Die
Wochenkarten für konſtige Perſonen koſten 42 Mark, Schüler-
wochenkarten 20 Mark. Monatskarten für drei Teilſtrecken koſten
250 Mark, ſolche für das geſamte Netz 400 Mark.

Dieſe Erhöhung liegt im Rahmen der jetzt überall zu beob-
achtenden Preisſteigerung. So ſchwer auch für die arbeitende
Bevölkerung dieſe neue Belaſtung zu tragen iſt, ſo muß doch ge
ſagt werden, daß dieſe Steigerung notwendig war, da ſich die
Stadt einen Zuſchußbetrieb bei der Straßenbahn nicht leiſten kann.

Reue Ruhegrenzen für Verſorgungsherechtigte.

Erhöhung der für das Ruhen der Verſorgungsgebührniſſe der
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen maßgebenden Ein

kommensgrenze des Reichsverſorgungsgeſetzes.

Die für den Beginn des Ruhens der Verſorgungsgebührniſſe
maßgebende Jahreseinkommensgrenze iſt vom 1. April 1922 ab
von 76000 Mark auf 18 000 Mark erhöht worden. Bei dieſer neuen
Einkommensgrenze ſind neben der Ermäßigung entſprechend der
Veranlagung zur Einkommenſteuer für den Verſorgungsberechtig
ten im Betrage von 2400 Mark die Abzüge des Einkommenſteuer
geſetzes für Werbungskoſten uſw. bis zur Höhe von 5400 Mark
bereits berückſichtigt und zwar gleichmäßig für alle Verſorgungs-
berechtigten ohne Rückſicht darauf, ob ſie im Erwerbsleben ſtehen
oder nicht. Der Unterſchied zwiſchen den für das Ruhen der Ver
ſergungsgebührniſſe maßgebenden einzelnen Einkommensſtufen
beträgt jetzt nicht mehr 1000 Mark, ſondern 2000 Mark. Unter
Zugrundelegung der neuen Einkommensgrenzen beginnt demnach
ein Ruhen der J mit einem Zehntel, wennein verheirateter Verſorungsberechtigter ohne Kinder 20 400 Mark,
mit zwei Kindern 27 600 Mark, mit vier Kindern 34 800 Mark
Jahreseinkommen beſitzt. Die geſamten Verſorgungsgebührniſſe
abgeſehen von der Schwerbeſchädigtenzulage mit der ent
ſprechenden Ausgleichs und Ortszulage und der Pflegezulage ſo
wie den Unterhaltungskoſten für den Blindenführerhund ruhen
bei denſelben Verſorgungsberechtigten bei einem Jahreseinkom
men von 38 400 Mark, 45 600 Mark und 52 800 Mark.

Die neuen Einkommensgrenzen finden jedoch nur dann An-
wendung. wenn der Berechnung für das Ruhen der Verſorgungs
gebührniſſe das mutmaßliche Jahreseinkommen von 1922 zugrunde
gelegt und dies von dem Verſorgungsberechtigten ausdrücklich
beantragt wird. Jm allgemeinen wird die Anwendung der neuen
n nur dann Vorteile bringen, wenn ſich dasEinkommen der Verſorgungsberechtigten ſeit 1920 nicht oder nur
mäßig erhöht hat. Jſt ein Antrag auf Zugrundelegung des mut-
maßlichen Jahreseinkommens für 1922 geſtellt, ſo wird die neue
Ruheberechnung durchgeführt ohne Rückſicht darauf, ob der Ver-
ſorgungsberechtigte gegenüber der früheren Ruheberechnung Vor-
teile hat oder nicht. enn der Antrag vor dem 1. Juli 1922 ge
tellt worden iſt, werden die neuen Einkommensgrenzen vom
I. April 1922 ab angewendet, bei ſpäter geſtellten Anträgen aber
erſt vom erſten Tage des Antragsmonats ab. Die Verſorgungs-
amter, an welche die Anträge auf eine neue Ruheberechnung: zu
richten ſind, ſind angewieſen, diejenigen Fälle beſchleunigt zu be
orbeiten, in denen der Verſorgungsberechtigte bei Zugrundelegung
der neuen Einkommensgrenzen weſentlich ger ſteht. Alle
anderen Anträge werden bis nach erfolgter Durchführung der Um
onerkennungen zurückgeſtellt.

Lohnbewegung der Tapezierer im Möbel und
vekorationsgewerbe.

Der Schutzverband der Arbeitgeber hält jetzt Lohnverhandlungen
für undiskutabel!

Die Tapezierergehilfen im Möbel- und Dekorationsgeſchäft
ſtellten in Anbetracht der ungeheuren Steigerung der Lebens-
unterhaltung und der Geldentwertung eine Forderung, die be-
ehenden Stundenlöhne von 26,50 Mark und weniger für Monat
Auguſt um 14 Mark zu erhöhen. Die Verhandlung brachte den
Gehilfen von ſeiten der Arbeitgeber eine große Enttäuſchung.
Anſtatt den Gehilfen in der ſchweren Zeit ein ſoziales Verſtänd
nis wurde bei Einleitung der Verhandlungen
von Herrn Andag mitgeteilt, daß die Mitglieder des Schutzver
bandes die Forderung der Gehilfen undiskutabel fänden und be-
Hloſſen hätten, ſie an den Schlichtungsausſchuß zu verweiſen.
Dieſer Beſchluß iſt nicht zu verwundern, da ein großer Teil des
Schutzverbandes im Tapezierergewerbe aus kleinen Meiſtern be-
ſteht, die gar keine Gehilfen beſchäftigen. Die größeren
Möbelgeſchäfte und einige Kundſchaftsgeſchäſte, die in der Lage
ſind, die Zulagen zu ſind in der Minderheit und wer
den von den kleinen Meiſtern ohne Gehilfen überſtimmt. Ueber
haupt ſind dieſe für die Gehilfen in Lohnſachen das Verhängnis,
da ſie jede Aufbeſſerung der Löhne zunichte machen.

Der Schutzverband ſcheint eine eigentümliche Auffaſſung von
Lohnverhandlungen zu haben. Das Wort Lohnverhandlungen
beſagt, daß über die Forderungen verhandelt werden ſoll. Statt
eſſen wird der Kommiſſion bei Eröffnung der Verhandlung ein
Beſchluß mitgeteilt, welcher die Forderung der Gehilfen ablebnt.

reichen aus zur Bezahlung eines Abonnements
fürdieParteizeitung. Das iſt eine Ausgabe des höchſtens
208ten Teiles der durchſchnittlichen Monatseinnahme für die
Hand wie für die geiſtigen Arbeiter. Die Herſtellungs-
koſten ſamt allen Material und ſonſtigen Unkoſten für ein
Tageszeitung richten ſich nach der Auflage; betragen aber auch
bei ſeiner ſehr hohen Abonnentenziffer mindeſtens den
doppelten Betrag der Abonnementseinnahme. Vor dem
Kriege koſtete die Zeitung zirka den 2 fachen Stundenlohn eines
Arbeiters. So ſind die Zeitungsabonnementspreiſe
im Vergleich zu allen anderen Preisſteigerungen und der Geld
entwertung zurückgeblieben und haben die Zeitun
gen in eine außerordentliche Notlage gebracht.

Den 208. Teil des Monatseinkommens und ſei es
bei ſchlechter bezahlten Arbeitern, Angeſtellten und Beamten der
150. Teil, muß jeder für ſein politiſches Organ übrig haben, denn
die ſozialdemokratiſche Zeitung iſt doch zugleich auch die wirt-
ſchaftliche Jntereſſen-Vertreterin des arbeitenden Volles.

Wer den kulturellen, volitiſchen und wirt-

Die Kommiſſion hatte trotzdem verſucht zu verhandeln und zur
rnigrng zu kommen. Jhr wurde für den Auguſt ein Ange
von 7 Mark pro Stunde gemacht, und zwar in zwei Raten von
4 und Mark. Dies konnte die Kommiſſion in der tig
ſchweren Zeit nicht verantworten. Da dies Angebot auch nicht
annähernd den heutigen Verhältniſſen entſpricht, war ſie ge
zwungen, es abzulehnen und die Forderung der Gehilfen dem
en tungsanoſchut zur Fällung eines Schiedsſpruches zu über
weiſen.

Die Rachtarbeit und das Bückergewerbe.

Bäckermeiſter als Geſetzesverächter.

Der Verband der Bäcker und Konditoren ſchreibt:
Zu denjenigen, denen die Arbeiterſchutzgeſetze ein beſonderer

Dorn im Auge ſind, gehören viele Bäckermeiſter von Halle und
Umgebung. Jhnen hat es die Verordnung vom 23. November1918, die die Racht und Sonntagsarbeit verbietet und eine Be-
triebsruhe von abends 10 bis morgens 6 Uhr vorſchreibt, ange-
tan. Wenn ſchon auf der ganzen Linie Anſtrengungen gemacht
werden, der Arbeiterſchaft die Errungenſchaften der Revolution
zu ſtehlen, da müſſen die Bäckermeiſter auch dabei ſein. So ſind
ßr drauf und dran, die Nachtarleit wieder einzuführen, indem
ie ſchon lange vor 6 Uhr morgens mit der Arbeit beginnen. Mit
aller Entſchiedenheit wenden wir uns dagegen. Wir werden
zulaſſen. daß auf der Verordnung herumgetrampelt wird und
dieſer fluchwürdige Zuſtand, Nachtarbeit im Bäckergewerbe, wie
der ſeinen Einzug hält, die Nachtarbeit, die in hygieniſcher Hin
ſicht alles zu wünſchen übrig ließ und durch welche die Bäcker
gehilſen von jedem Verkehr mit anderen Menſchen abgeſchloſſen
waren und als deren Folgen viele an der Schwindſucht zugrunde
gingen. Heute beſtätigen die Krankenkaſſen, daß
infolge der Tagarbeit die Krankheitsfälle, im
Verhältnis zur Vorkriegszeit, oft um 30 Pro-
zent zu P en ſind.Die Freunde der chtarbeit laſſen es auch an Verſuchen
nicht fehlen, auf behördlichem Wege wieder zur Nachtarbeit zu
kommen, indem ſie vortäuſchen. es ſei im Jntereſſe des Gewerbes
und der Konſumenten, die frühzeitig friſche Ware verlangen, ge-
legen, wenn früher mit der Arbeit begonnen werden darf. Der
wahre Grund iſt aber der, ungeſtörter arbeiten zu können.

Jn den Fachzeitungen bemühen ſich führende Geiſter und
ſolche, die die Schäden der Nacht- und Sonntagsarbeit am eigenen
Leibe genügend verſpürt haben, gegen ihre Wiedereinführung.
So war vor kurzem in einer Fachzeitung zu leſen: „Heute, nach
dem wir ſchon ſechs Jahre am Tage arbeiten, werden ſich wohl
kaum noch Bäckermeiſter finden, die ſich die Nachtarbeit wieder
wünſchen, denn die Vorteile der Tagesarbeit ſind ſo groß n
über denen der Nachtarbeit, daß die der letzteren verblaſſen.“
Und weiter wird in einem Fachblatt geſchrieben:

„Es braucht gar nicht der Hamburger Zentralverband zu
ſein, der den früheren Arbeitsbeginn als 6 Uhr entſchieden zu
rückweiſt. Wir Meiſter ſind ſelbſt dagegen, vor 6 Uhr anzu
fangen. Dieſen Schritt, der nichts anderes iſt als der erſte
Schritt zur Wiedereinführung der Nachtarbeit, müſſen wir mit
aller Entſchiedenheit bekämpfen. Aber die Verfechter des
früheren Arbeitsbeginns, man kann ruhig ſagen der Nacht-
arbeit, ſind J die des Nachts ſchlafen. Die Nachtarbeit
iſt nur reine Geldbeutelangelegenheit, daß, wenn ſie eingeführt
iſt, der einzelne gar keinen Nutzen davon hat.

Das iſt auch ganz unſere Meinung. Sich aber die zu eigen
zu machen, fällt den halliſchen Bäckermeiſtern gar nicht ein, ſo daß
wir wegen Uebertretung der Verordnung in letzter Zeit etwa
30 Peeiſter zur Anzeige bringen mußten. Der ſchlimmſte Verrat
an der Gehilfenſchaft iſt es, wenn ſich Gehilfen zu einem früheren
Arbeitsbeginn hergeben und ſich ſo ſchützend vor die Profitinter
eſſen der Arbeitgeber ſtellen. Wo ſie angetroffen werden, werden
ſie mit zur Beſtrafung gemeldet. Bei dem einen und anderen
Meiſter helfen ja die Anzeigen. Aber einer von denjenigen, die
trotz mehrmaliger Anzeigen noch immer auf die Verordnung be
ſonders pfeifen, iſt der Bäckermeiſter, Brotfabrikant und mehr-
malige Hausbeſitzer Emil Rohde, Zwingerſtraße 4.
Herr Rohde will gewiß dadurch zum Ausdruck bringen, daß er
auf Arbeiterkundſchaft ebenſo pfeift. Wir richten aber an alle,
die nicht wollen, daß die Bäckergehilfen und Lehrlinge wieder der
alten Sklaverei verfallen, das dringende Erſuchen. uns Meldung
zu machen, wo die Verordnung übertreten wird. Angebracht wird
es ſein, daß ſich die Polizei und die Gewerbeaufſichtsämter mehr
um dic Bäckerei- und Konditoreibetriebe kümmern. Gerade die
Konditoreien können von der Sonntagsarbeit nicht laſſen. Der
Staat braucht doch viel Geld hier ſind Leute, die s entbehren
können.

Oſt gegen Skorbut.
Jn dieſem Frühjahr iſt beſonders in Süddeutſchland der

Skorbut verſchiedentlich aufgetreten. Der Skorbut iſt eine Er-
krankung, bei der das Zahnfleiſch ſchmerzhaft anſchwillt und
blutet und auch unter der Haut in Muskeln, im Darm und in
den Nieren ſich Blutungen einſtellen können. Die Krankheit
iſt nicht übertragbar und wird am beſten bekämpft durch den
Genuß von friſchen Gemüſen, Salaten und Obſt, insbeſondere
Zitronen, Apfelſinen und Tomaten. Dieſe Nahrungsmittel
ſind beſonders wirkſam, wenn ſie, ſoweit das nur irgend
möglich iſt, roh genoſſen werden. Bei Gemüſe, das gekocht
werden muß, ſoll man ein längeres ſtarkes Erhitzen ver-
meiden, da durch das Trocknen die Schutzkraft verloren geht
Es wird dringend empfohlen, der Koſt dauernd friſche, pflanz-
liche Nahrungsmittel beizugeben, wodurch dem Skorbut weit
beſſer als durch Fleiſch, Wurſt, ſüße Speißen u. dergl. vor
gebeugt wird. Von Sachverſtändigen ſind Vorſchläge für eine
reichlichere Verſorgung der Bevölkerung mit billigen Nahrungs-
mitteln der in Betracht kommenden Art gemacht und den
zuſtändigen Zentralbehörden unterbreitet worden.

Albeitslohn oder Gehalt einer ötunde

ſchaftlichen Wert der ſozialiſtiſchen Preffe für
deren Leſer erkannt hat, muß ſeinem Blatte nicht nur
ſelbſt treu bleiben, ſondern ihm auch neue Leſer werben, da
mit es nicht der allgemeinen Zeitungsnot unterliegt, ſondern noch
beſſer als bisher ausgebaut werden kann.

Darum Parteigenoſſen, Republikaner, Freunde unſerer großen
weltbefreienden Sache, zösert nicht! Geht an die Arbeit für eure
Zeitung. Jeder nen gewonnene Abonnent bedeutet eine neue
Etappe auf dem Weg zu unſerem ſozialiſtiſchen Ziel. Werft die
reaktionäre Generalanzeiger- und Kreisblattpreſſe, werft die vom
ausbeutenden Agrar- und Jnduſtriekapital aus gehaltenen Blät-
ter zum Hauſe hinaus. Wo ihr Bekannte ſeht, die dieſe Feinde
des Fortſchritts und der Freiheit im Hauſe beherbergen, ſagt ihnen,
daß ſie ſich gegen ihr eigen Fleiſch und Blut verſündigen. Um der
großen Sache willen rufen wir Euch zu: Rützet die Zeit! Nur
wenig Tage trennen uns noch vom Monatswechſel. Darum Hand
ans Werk!

Verbt für die „Volkftimme

Handels und Transportarbeiter. Heute abend 8 Uhr findet
im Volkspark eine Verſammlung ſtatt, in welcher Bericht über
die ſtattgefundenen Lohnverhandlungen gegeben wird

Die Sparkaſſe des Saalkreiſes errichtet am 1. Auguſt
1922 in Teicha eine neue Nebenſtelle. Verwalter der-
ſelben iſt Herr Stellmachermeiſter Franz Fuchs daſelbſt.
Stellvertreter deſſen Sohn Paul.) Einlagen und Rückzah
lungen genau wie bei der Hauptkaſſe in Halle.

Zuſammenſtoß. Geſtern vormittag ſtieß in der Leip-
ziger Straße ein Laſtkraftwagen mit einem Straßenbahn-
wagen zuſammen, wobei am letzteren die Plattform ein-
gedrückt und der Anhängewagen des Kraftwagens leicht be-
ſchädigt wurden. Perſonen wurden nicht verletzt.

Bei einer Durchſuchung wurde ein Kopfkiſſenbezug aus
Leinen mit Kreuzſtich rot gezeichnet S. 24/14, welcher von
einem als Dieb bekannten Mann verkauft iſt, vorgefunden.
der Bezug iſt jedenfalls vor längerer Zeit geſtohlen. Der
Eigentümer wird geboten, ſich bei der Kriminalpolizei, Drey-
hauptſtraße 4, Zimmer 67 zu melden, dort liegt auch dex
Bezug zur Anſicht aus.

e

Mit Pilzen ſeid vorſichtig!

Einige Fingerzeige zur Verhütung von Pilzvergiftungen.
Es wird vor dem Genuſſe ſolcher Pilze gwarnt, die nicht in

aller Beſtimmtheit als eßbar bekannt ſind. Die Händler haben
bei Vermeidung ſtrafrechtlicher Folgen die Pflicht, alle Pilze vor
dem Feilhalten auf ihre Art und die Beſchaffenheit eingehend
zu unterſuchen, denn nicht nur der Genuß giftiger, ſondern auch
S alter bereits in Zerſetzung übergegangener, an ſich eßbarer
Schwämme kann erhebliche Geſundheitsſtörungen hervorrufen.

Es iſt daher in allen Zweifelsfällen geboten, vor dem Genuß
der Pilze das Gutachten eines Sachverſtändigen einzuholen.

Da die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen an

eine Pilzbeſtimmungsſtelle eingerichtet hat, die an den Wochen-
tagen in der Zeit von 9—1 Uhr koſtenfreie Auskunft erteilt. iſt
ſowohl den Pilzhändlern wie dem pilzſammelnden Publikum
Gelegenheit geboten, ſich in allen einſchlägigen Fällen Rat zu
holen. Die Pilzbeſtimmungsſtelle weiſt zur Förderung der Pilz-
kunde auch empfehlenswerte Pilzmerkblätter und gute Pilzbücher
nach. Das Feilhalten von Miſchpilzen, d. h. von Pilzen verſchie
dener Art untereinander gemiſcht, iſt von der Polizeiverwaltumz
unterſagt worden.

Ferienwanderung. Morgen iſt Treffounkt 1 Uhr am Waſſer-
turm auf dem Roßplatz. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Die Sparkaſſe des Saalkreiſes errichtet am 1. Auguſt d. J.
in Teicha eine neue Nebenſtelle. Verwalter derſelben iſt Herr
Stellmachermeiſter Franz Fuchs, daſelſt. Stellvertreter deſſen
Sohn Paul.) Einlagen und Rückzahlungen genau wie bei der
Hauptkaſſe in Halle.

Freie Volksbühne: Um vielfachen Wünſchen entgegen zu
kommen, wird die Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14, für die Tage
Freitag, den 28., Montag, den 31. und Dienstag, den 1. Auguſt,
für Neuanmeldungen und Erneuerung der alten Mitgliedſchaft
bis abends 7 Uhr offen gehalten. Später eingehende Meldungen
können nur bei frei bleibendem Platz für die Einreihung in die
Spielabende berückſichtigt werden. Auswärtige Mitglieder wer-
den erſucht, zugleich mit der Anmeldung den Mitgliedsbeitrag
von 10 A für das kommende Spieljahr einzuſenden. Bei der
Meldung iſt die gewählte Spielplanreihe zu nennen.

Zoologiſcher Garten. n, Freitag, nachmittag 3 Uhr,
findet unter Leitug von Herrn Max Mühle ein großes Kinder
feſt ſtatt, beſtehend aus allerlei Kinderſpielen, Ponnyreiten
Scheibenſchießen, Luftballonſteigen und Feſtumzug durch den Tier
park. Jm Saale beliebige Vorträge aus der Mitte der Kinder.
genannt: „Eine Stunde bei Onkel Bräſig“.

Walhalla-Ringkämpfe. Die Kämpfe vom Mittwoch. Der
Senſationskampf Urbanskymwv. d. Heydt hat ſeine Entſchei
dung gefunden. v. d. Heydt konnte nach 60 Minuten über ſeinen
großen Gegner triumphieren. Als Zeichen der Anerkennung wurden
beide mit Blumen und v. d. Heydt ſogar mit Geldgaben bedacht.
v. d. Heydt läßt die von Urbansky hinterlegten 500 Mark und die
vom Publikum geſtifteten Gelder den halliſchen Kriegsbeſchädigten
überweiſen. Jm zweiten Kampf Sirk gegen Barkowsky
ſiegt letzterer in 14 Minuten. Der letzte Gang Petrikow gegen
Randolfi wurde bereits nach 10 Minuten durch eine Nieder
lage Petrikows entſchieden. Heute abend ringen: Bilkau gegen
Urbansky (Entſcheidungskampf); v. d. Heydt gegen Mac
Donald. Barkowsky gegen Petrikow.

Fluggebühr für Poſt nach Rußland. Die Abſender von Flug
poſtbriefen und Flugpoſtkarten nach Rußland werden erneut
darauf hingewieſen, daß der Flugzuſchlag für ſolche Sendungen
nicht 40 Pf. wie im ſonſtigen Auslandsflugpoſtverkehr, ſondern
8 M. für Poſtkarten und für jede 20 Gramm eines Briefes be
trägt. Außerdem werden die gewöhnlichen Auslandsgebühren
erhoben. koſten alſo eine Flugpoſtkarte nach Rußland 3 M.
50 Pf. gewöhnliche Gebühr und 8 M. a. la 11 M.
50 Pf., ein Brief bis 20 Gramm 6 M. und 8 M. Zuſchlag, zu
ſammen 14 M., ein Brief über 20--40 Gramm 9 M. und 16 M.
Zuſchlag, zuſammen 25 M., ein Brief über 40-60 Gramm 12 M
und 24 M. Zuſchlag, zuſammen 36 M. uſw.

Wetterbericht.

Freitag, den 28. Juli: Zunächſt noch heiter, trocken,
etwas wärmer. Später ſtellenweiſe Gewitter.,

ihrem Bakteriologiſchen Jnſtitut hier, Freiimfelder Straße 68.
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Provinz und Umgebung.
Das Ende des Kreisblatt-Skandals.

Eine Verfügung ves preußiſchen Iunenminiſters.
Der Preußiſche Landtag nahm bei Verabſchie-

dung der Schutzgeſetze eine Entſchließung an, die beſagt, daß
die amtlichen Bekanntmachungen den für die Publikation
beſtimmten Prganuen zu entziehen ſind, wenn dieſe Blätter
Beſtrebungen vienſtbar ſind, die auf Wiederherſtellung der
Monarchie oder gegen den Veſtand der Republik gerichtet
ſind. Jn Ausführung dieſes Beſchluſſes hat der preußiſche
Miniſter des Jnnern, Genoſſe Severing, eine Ver-
fügung erlaſſen, in der er darum erſucht, „ſchleunigſt da
für Sorge zu tragen, daß in Zeitungen der in ver Ent-
ſchließung des Landtages bezeichneten Art die Veröffentlichung
amtlicher Bekanntmachungen unterbleibt.“ Wo ein Vertrags-
verhältnis beſteht, ſoll dieſes ſofort aufgelöſt und im anderen
Falle die Veröffentlichung amtlicher Bekanntmachun-
gen eingeſtellt werden. Um zu einer Geſundung des
amtlichen Kreisblatt- Weſens zu kommen, iſt nach Anſicht
des Miniſters in Fällen der bezeichneten Art die Umwand-
lung politiſcher Kreisblätter in „un politiſche reine
Kreisblätter“ unerläßlich.

Arbeiterverrat.

Wie Unioniſten die Sache der Arbeiterſchaft „vertreten“.

Amsdorf, den 25. Juli.
Die unmenſchliche Temperatur und die heißen Gaſe im Keſſel-

haus auf Grube Rießer zu Amsdorf waren Veranlaſſung zu einer
kleinen Lohnforderung der Heizer. Vergeblich hatten ſich die
Heizer bis jetzt beim r bemüht, ihre gerechte
Forderung durchzudrücken. Dieſe kapitaliſtiſche Stütze ſcheint die
Arbeiter überhaupt nur als Sklaven zu bdetrachten. Durchſchwitzt
und keinen trockenen Faden an der Kleidung, ſchuften die Heizer
in dieſer fürchterlichen Glut. Es wird Zeit, daß hier die Berg-
polizei einma nach dem Rechten ſieht. Die Heizer ſind ſich der
Schwere ihrer Verantwortung bewußt und wollen nur dann zum
Streit greifen, wenn alle anderen Mitte erſchöpft ſind.

Jn ihrer bedrängten Lage wandten ſie ſich an den Betriebsrat
und beauftragten ihn, eine 30 proz. Lohnerhöhung durchzudrücken
Die Sitzung fand am Donnerstag, den 20. 7., nachm. 2 Ubr, ſtatt.
Der Betriebsrat beſteht aus 2 Gewerkſchaftlern und 4 kommu-
niſtiſchen Unions-Mitgliedern. Der Vorſitzende des Betriebsrates
gielt es nicht für nötig, die 2 Gewerkſchaftler von dieſer Sitzung zu
benachrichtigen. Wohl aber waren 5 maßgebende Beamte der
Riebeckſchen Montanwerke dazu geladen. Gemäß dem unioni-
ſtiſchen Grundſatz „Wir verhandeln nicht, ſondern wir handeln“,
ſetzte dann auch die Handlung ein und zwar unter Flaſchenbier,
Zigarren und Zigaretten. Die kapitaliſtiſchen Sendlinge ver-
ſtanden es mit einer geradezu beneidenswerten Virtuoſität den
Betriebsrat einzuſeifen. Der „unioniſtiſche“ Betriebsrat merkte
in ſeiner Dämlichkeit nichts von dieſem Manöver, ſondern ſoff nach
Mord und Brand. Die Arbeiterintereſſen glaubt dieſer eigentüm-
liche Betriebsrat am beſten durch Parademarſch vor den „hohen
Herren“ und Abſingen der „Wacht am Rhein“ vertreten zu können.

Der Baderaum dieſer Grube hat ſeit ſeinem Beſtehen ein der-
artig widerliches Schauſpiel noch nicht geſehen. Ein von dieſem
Verräter-Betriebsrat geplanter Umzug im Dorfe, mit ſchwarz-
weiß-roter Fahne, als Abſchluß der Sitzung mußte ausfallen, da
eine derartige Fahne nicht zu beſchaffen war. Arbeiter, Genoſſen
auch hier ſeht Jhr wieder, wie ſich Kommuniſten und Kapitaliſten
bei jeder Gelegenheit in den Armen liegen. Zum Saufen hat die
Geſellſchaft Geld, doch für die armen Heizer hat ſie nichts übrig.
Genoſſen, wenn Jhr nicht von unioniſtiſchen Betriebsräten am
Biertiſche verraten werden wollt, dann tretet ein in die Reihen
der freien Gewerkſchaften. Nur hier werden Eure wahren Jn-
tereſſen vertreten.

An die Ortsvereine von Naumburg-Eckartsberge.
Am Sonntag, den 30. Juli, findet bei uns ein großes Som-

nerfeſt ſtatt, wozu die Ortsvereine im Bezirk Naumburg-Eckarts-
herga eingeladen werden. Es empfiehlt ſich, daß ſich alle Orts-
vereine vertreten laſſen und daß auch die Arbeiterjugendvereine
an der Feier teilnehmen.

Der Feſtzug beginnt am Deutſchen Hauſe“ pünktlich 2 Uhr.
Ortsverein Eckartsberga.

Die neuen Löhne der Bergarbeiter
ſind heute im gewerkſchaftlichen Teile unſerer Zeitung veröffent
kicht. Wir bitten unſere intereſſierten Leſer darauf zu achten.

Eislehen. Hyänen! Ein gefundenes Freſſen war für die
hieſige bürgerliche Preſſe ein Eingeſandt über die Vergebung der
Siedlungen am Bahnhof. Unter Aſſiſtenz verſchiedener vor Rache
überſchäumender Jndividien haut ein gewiſſer H. L. recht toll-
vatſchig um ſich. Er hat gewiß nicht daran gedacht, daß er ſich
mit ſeinem Sermon zum Steigbügelhalter einer beſtimmten Clique
macht, die alles und jedes benutzen, den verhaßten Sozialiſten den
Genickfang zu geben. Wer daran noch zweifelt, der ſchaue ſich das
Abziehbild im „Tageblatt“ an, das an der Hervorkehrung der
beſonders gemeinen Auslaſſungen in fetter Schrift die intellektuelle
Urheberſchaft kennzeichnet. Die geriſſene Zuſammenſtellung einiger
Bewerber ſagt das Uebrige. Man komme uns nicht mit Ausreden.
Beſtimmte Teile aus Arbeiterkreiſen gehen immer noch den Weg
der Proſtitution, um ſich den unter geſchniegelter Larve nahenden
bürgerlichern Phariſäern in die Arme zu werfen. Dieſelben
bürgerlichen Strategen, die für die Sünden ihrer Klaſſe ein ver
zeihendes Verſtehen haben und mit einer fleißigen Geſchäftigkeft
ſolches vor den Arbeitern verbergen. Eines fällt uns dabei ein.
Als das Amtsgericht gebaut wurde, liefen ſich die Geſchäftsleute,
die ganz naturgemäß ein beſtimmtes und vor allen Dingen ver-
ſtändliches Jntereſſe dafür hatten, das Amtsgericht nach der Mitte
der Stadt zu bekommen, die Hacken zur Erreichung dieſes Zieles
ab. Hat nichts geholfen! Andere „Jntereſſenten“ (oder war es
gar nur einer?) hatte ein Jntereſſe an der Verwertung ſeines
Grundſtückes durch den Bau des Amtsgerichts und damit bdaſta.
Hat ſich da ein H. L. gemeldet Es geht eben halt den Menſchen
wie den Leuten und manchem geht es wie dem Hettſtedter Bis-
marckverehrer, der da meinte, er werde mit jedem Taze Bismarck
ähnlicher, jetzt fehlten ihm nur noch 3 Pfund am Körpergewicht.
Schlagfertig antwortete ihm ein Zuhörer: „Die fehlen dir aber
mindeſtens im Gehirn!“ Na alſo! Zur Sache ſelbſt: Soweit wir
unterrichtet ſind, kommen beim Bezug der Siedlungen kinder
reiche Familien in Frage Das trifft bei den im Eingeſandt
des H. L. Erwähnten zu. Unſere „lieben, lieben“ Hauswirte ſtud
ja bekanntlich mit wenigen Ausnahmen recht „kinderlieb“. Ver-
faſſer dieſes, der nicht zu den Siedlungsbewerbern gehört, kann,
was Hauswirtsalarm gegenüber Sozialiſten, angeht, ein recht
hohe s Lied davon ſingen; obwohl er keine kinderreiche Familie
hat. Obwohl er einen beſonders chriſtlichen Vermieter hat.
Religiös, d. h. bis an die Lippe! Und ſo handeln in den meiſten
Fällen alle die, die da wie die Bieſter lachend und feixend hinter
dem armen mißbrauchten H. L. ſtehen. Was da von Jdealismus
Egoismus, Arbeiter und Angeſtellten ſagt, iſt ja reichlich viel Blöd-
ſinn, aber wer kann dafür, wenn es ihm ſo in die Feder diktiert wird.

ganze Gejammere iſt derartig dur g, daß einem die Ver-
ſfuchung ankommt, die eigentlichen Hintermänner in die Finger
bekommen zu können, denen dieſer Attraktion etwas anderes
gebührt, als eine Antwort an dieſer Stelle. Es ließe ſich darüber
noch mancherlei ſchreiben. Die Dinge liegen aber ſo, daß bei
Vergebung von einigen Häuſern es immer einen geben

der als unbefriedigt ſchmollend beiſeite ſteht. Ob der H. P. oder
L. H. oder irgend zwei andere Buchſtaben ſind, tut
Sache! Die Ängelegenheit iſt erledigt und die Hauptſache, Be
kämpfung der Wohnungsnot iſt mit dem Bau der Häuſer wiederum
ein Teil erreicht. Und H. L. mag ſich beruhigt nach ſeiner
Leiſtung auf die andere Seite legen!

Geiſtige Entartung zeigt ſich zu gewiſſen Zeiten
bei manchen Leuten. Am Abend des Tages der bekannten Denk-
malsplattenentfernung, ſtellt ſo ein eingangs Gekennzeichneter auf
die „friſche Wunde“ des Marktplatzes eine te, um
daran obendrein ſeine Wut auszulaſſen. Der arme ächer, der
ſich durch einen ſolchen Anfall bei beſtimmten Teilen des Bürger
tums in empfehlende Erinnerung bringen mußte (es iſt
meiſter Walther), ſt eigentlich des Bedauerns wert. Wenn n
eine ſolche „Demonſtration“ als notwendig erachtet wurde, dann
hätte ſich jener Held nicht als „Schiebekiſte“ mißbrauchen laſſen
ſollen. m geht es wie ſo manchem Stahlhelmbruder, der da
auf Befragen nach dem Verbleih ſeines Stahlhelm-Emblems ant-
wortete: „Nur aufgeſchoben, nicht aufgehoben!“ Arme Kerlchen,
denen Diverſes in den Kopf geſtiegen, dort nun ſeine Verbeerungen
anrichtet. Ein Beweis dafür, wie notwendig es iſt, ſolchen an
ſich „lieben“, doch manchmal recht dummen Jungen die gebührende
Aufmerkſamkeit zu ſchenken.

Konferenz des Vegrlokartells des 9969.

Ein Beitrag von 3 Mark pro Mitglied und Jahr.Faſt 150 000 angeſchloſſene Mitglieder.

Die einberufene Konferenz war durch 60 ſtimmberechtigte Dele
ierte der Ortsausſchüſſe beſchickt worden. Kollege Gröbel
grüßte die Konferenz und im Anſchluß überbrachte der Kollege

Künne als Vertreter des Afa-Kartells die Grüße der freien An
geſtellten.

Auf der Tagesordnung ſtand der Jahresbericht 1921, ein Vor-
trag des Herrn Profeſſor Joerges über „das Arbeitsrecht
in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und Anträge.

Den Geſchäftsbericht erſtattete Bezirksſekretär Berkling.
Er wies darauf hin, daß im abgelaufenen Jahre die Zahl der im
Jahre 1920 dem Bezirkskartell angeſchloſſenen Gewerkſchafts-
mitglieder Ende 1921 ſich auf 147551 erhöht hat.

Er hob hervor, daß die Vertretung der Gewerkſchaftsmitglieder
vor den Behörden eine äußerſt rege geweſen iſt. Er erwähnte die
Beſtrebungen, die darauf hinausgehen, daß die Reichsverſicherung
mit der ſozialen Fürſorge verſchmolzen und vereinheitlicht wird.
Das Vrinzip von Leiſtung und Gegenleiſtung, das jetzt in der
Reichsarbeiterverſicherung durchgeführt iſt ſoll verlaſſen werden,
die Bedürftigkeit ſoll ausſchlaggebend ſein.

Die Sicherung der Volksernährung und Bekämpfung des Wuchers
hat das Sekretariat ebenfalls beſchäftigt. Eine Konferenz, die
gemeinſam mit Genoſſenſchaftsvertretern einberufen war, gelangte
zu der Entſchließung, daß Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften in
dieſer Frage eng verbunden vorgehen müſſen.

Das Wohnungselend iſt ebenfalls eine Gefahr für die minder-
bemittelte Bevölkerung geworden und werden wir im laufenden
Jahre alle Anſtrengungen zu machen haben, daß die im Reichs
mietengeſetz vorgeſehenen Mietervertretungen eingeführt werden
und das Wohnungselend mehr wie bisher bekämpft wird. Die
Aufgaben der Bezirksſekretariate erweitern ſich ſtändig, es werden
ihnen immer mehr wirtſchaftliche Aufgaben zugewieſen und der
notwendige Ausbau erfordert natürlich auch größere Ausgaben.

Für die Betriebsräteſchulung iſt außerordentlich viel getan
worden und im großen Ganzen kann man mit den erzielten Reſul-
taten zufrieden ſein.

Jm Anſchluß hieran gab der Genoſſe Koch den Kaſſenbericht.
Er wies darauf hin, daß verſchiedene Kartelle mit der Ablieferung
der Beiträge noch im Rückſtande ſind. Die Ausgabe iſt im ver-
gangenen Jahre höher geweſen als die Einnahme, ſo daß eine
Unterbilanz zu verzeichnen iſt. Jm Jahre 1922 wird mit ca.
300 000 M. an Einnahme und Ausgabe gerechnet werden müſſen.
Er zweifelte, ob es überhaupt noch möglich iſt, mit 32 Pfg. pro
Mitglied und Vierteljahr auskommen zu können. Lademann-
Eisleben ging auf die Bildungsarbeit ein und bemängelte, daß
man nicht immer die kommuniſtiſchen Kollegen ausreichend zur
Arbeit herangezogen hat. Weiter gab er bekannt, daß die Ver-
waltung des deutſchen Bergarbeiterverbandes in Helbra von Eis-
leben ſich abgetrennt hat, trotzdem die Kollegen hiermit nicht ein
verſtanden geweſen ſein ſollen.

Windaus-dzeitz ſprach gegen die Erhöhung der Beiträge an
das Bezirkskartell in der im neuen Bezirksſtatut vorgeſehenen
Höhe von M. 3,00 pro Mitglied und pro Jahr, und rechnet mit der
Möglichkeit des Ausſcheidens des Zeitzer Kartells aus dem Be-
zirksausſchuß.

Fiedler-Halle beſprach das Berliner Abkommen und hält
die Weiterbehaltung der Kontrollausſchüſſe für notwendig. Er
brachte eine Reſolution ein, die wir bereits geſtern veröffentlichten.

Gutmann- Bitterfeld ſprach gegen das Weiterbeſtehen der
Kontrollausſchüſſe. Er ſteht der Schaffung einer Einheitsfront der
Arbeiterſchaft ſehr ſympathiſch gegenüber, aber bisher hat ſich
immer wieder herausgeſtellt, daß Abmachungen nicht gehalten
worden ſind und daß Flugblätter verteilt wurden, die gegen be-
ſtimmte Abmachungen verſtießen.

Rublack-Raumburg trat für das Weiterbeſtehen der Kon
trollausſchüſſe ein.

Naumann-Bockwitz erklärte ſich mit den Erfolgen, die die
Betriebsräteſchulung aufzuweiſen hat, zufrieden. Jhm haben die
Bildungsvorträge, an denen er teilgenommen hat, ſehr gut ge-
fallen, auch an der Tätigkeit des Bezirksſekretariats hat er nichts
auszuſetzen und iſt zufrieden.

Urban-Halle wendete ſich gegen die Koalitionsvpolitik der
ſozialiſtiſchen Parteien.

Jnzwiſchen war Profeſſor Joer ges erſchienen, der ein ſehr
lehrreiches Referat über „das Arbeitsrecht in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft“ hielt. Das Referat wird den Ortsausſchüſſen noch
beſonders zugeſtellt werden.

Der Kaſſierer Genoſſe Koch trat in ſeinem Schlußwort noch
einmal für die Beitragserhöhung von 3,00 Mark pro Mitglied und
Jahr ein und gab die nötigen Aufklärungen.

Bezirksſekretär Berkling ging auf die in der Ausſprache
vorgebrachten Anregungen und auf die Kritik ein, hob hervor,
daß es gar nicht ſo ſehr darauf ankommt, ob hier und da in der
Bildungsarbeit an einigen Orten nicht immer geklappt hat, ſon
dern man muß die Zuſammenarbeit im Ganzen betrachten und da
iſt in der Ausſprache ja auch anerkannt, daß man mit der Arbeit
zufrieden ſein kann. Das neue Bezirksſtatut, das dem Beſchluſſe
des Leipziger Gewerkſchaftskongreſſes nachkommt iſt ſchon feſtge
legt und auch für unſeren Bezirk bindend. Es handelt ſich hier
nur um die Höhe des Beitrages und er erſuchte, dem Antrage des
e ftattzugeben und den Beitrag in Höhe von M. 3Z,00
feſt zuſetzen.

Jn der Abſtimmung wurde gegen drei Stimmen entſprechend
dem neuen Bezirksſtatut der Beitrag pro Mitglied und pro
Jahr, den die Ortsausſchüſſe an den Bezirksgaus-
ſch u zu leiſten haben, auf M. 3,00 feſtgeſetzt.

Nach dem neuen Statut wurde die Wahl des Bezirksausſchuſſes
vorgenommen. Bezirksſekretär Berkling iſt zugleich Vorſitzender
des Bezirksausſchuſſes. Außerdem gehören dem Bezirksausſchuß
an, die Kollegen Gröbel, Fiſcher, Fiedler und Urban-
Halle, Koch und Heſſelbarth- Merſeburg.

Die Konferenz hat den Beweis erbracht, daß trotz aller Schwie
rigketten es im letzten Jahre vorwärts und aufwärts gegangen iſt,
daß die Bewegung aber nicht nur an Ausbreitung, ſondern auch
an Vertiefung gewonnen hat und daß die Ge ftsbeweung
den lommenden Zeiten mit Ruhe entgegenſehen kann, wenn weiter
wie bisher die rkſchaften arbeiten.

Bitterfeld Schwere Strafe für Einbrech
der Nacht zum Montag drangen zwei Polen in den Ga
Likörfabrikanten Zieger ein. Sie erb

Jn

darin befindlichen Schrank, fanden aber ge als eine Ziege

in indlichen rank, fa n a 5mit Rattengift und tranken davon. Hilfeſchreiend S

übergehende Paſſanten die beiden, ſich am Boden wälzend. An
ihrem Aufkommen wird gezweifelt, da ſie noch im Starrkrampf
liegen.

Jugendpflege im Ransfelder Gebirgskreis.
Am 18. und 19. Auguſt findet in Burgörner (Schulhaus an

der Ba arabk ein Lehrzang für Jugendpfleger des Mans-
felder Gebirgskreiſes ſtatt. Die Teilnahme iſt unentgeltlich. Zu-

werden etwa 50 Perſonen, in erſter Linie ſolche, die ſich
reits in der Jugend lege betätigt haben, oder von denen an

unehmen iſt, daß ſie beſtimmt mitarbeiten werden. Teilnehmern,
ie in Burgörner neqhtigen müſſen, kann eine Beihilfe zu den

Unkoſten gewährt werden. Die Höhe der Unkoſten iſt bei der

er t r. kün z gut ane eisjugen ger eingere werden, vondem weitere Auskunft erteilt werden kann.
Plan

r den am 18. und 19. Auguſt 1922 in Burgörner ſtattfindenden
ehrgang in Jugendpflege.

reitag, den 18. 10--12: Bezirksjugend.pfleger Oberlehrer Hemprich- Merſeburg: Stand der Jugend-
zit e und er gens mit beſondere rückſichtigung desegierungsbezirks Merſeburg. 12—2: J e. 2--3: re
medizinalrat Dr. Jckert- sfeld: D rperliche Entvwick
lung in der Reifezelt und die ärztliche Farſor 3--4: Kreis
jugendpfleger R Braune-Burgörner: Die pſychiſche Ent
roicklung in der Reifezeit und die ethiſche Beeinfluſſung. 4
Pauſe. 454-6: l. Lehrerin Richter Burgörner und
Lehrer We8 jeder und Volkstänze. 6Pauſe. 8--10: Märchenabend. (Oeffentl. Eltern und Jugend
abend im Fr. Wilhelmsbad Burgörner.)

Sonnabend, den 19. Auguſt: 10—11: Rektor Mehl-
ha ſe Elſterwerda: Die Bedeutung der Dichtkunſt für die Ju-
gendpflege. Rektor Mühlner-Helfta: Einrichtun
einer Volks und Jugendbücherei. 12--2: Pauſe. 2Kreisjugendpflegerin e Zweiling- Merſeburg: Mittel und
Wege der weiblichen endpflege 3--4: Lehrer Bergerund Schmei ne ie Bedeutung der Handfertig
keit für die Jugenderziehung. 4--434: Pau e. 4
Mittelſchullehrer Thiel Nee Die Bedeutung der
Kunſt 5 ie Jugendpflege. (Lichtbildervortrag: beſchränkt
öffentli Sbrriey a S e r Li 5 dtke Burg-
örner un erlehrer Hemprich- Merſeburg: entheateund andere Unterhaltung im Jugendverein. nppenteaus

Helbra. Verboten! Unſer „Helbraer Anzeiger“ hat acht
Tage Stubenarreſt. Wegen einer Verunglimpfung, die er ſich
glaubte erlauben zu dürfen, ereilte ihn ſein Geſchick. ſoll ziem
lich verdutzt dreingeſchaut haben, als er auf ſo unangenehme Weiſe
an die Folgen ſeiner Breitſpurigkeit erinnert wurde. Die Freiheit
der Preſſe darf nicht zur Lümmelhaftigkeit ausarten. Vielleicht
merken ſich das auch einige andere Zeitungen unſerer näheren
Umgebung, die recht hart an die Grenze des Erlaubten heran
geben. Die früher an Rückenmarkserweichung litten und heute
glauben Frechheit mimen zu können.

Kelbra. Einen Mißſtand auf dem, Poſtamt müſſen
wir einmal öffentlich feſtſtellen und zwar wird derſelbe durch
einen Teil des ſogenannten „beſſeren“ Publikums hervorgerufen.
Faſt jeden Tag, kurz vor Schluß der Schalterſtunde, können wir
die Beobachtung machen, daß Geldbeträge in der Höhe von 50000
Mark noch eingezahlt werden. Das übrige Publikum, vor allem
Arbeiterfrauen, müſſen anidg eine halbe Stunde warten, ehe
ſie abgefertigt werden. Auch im Jntereſſe der Beamten oder Be-
amtinnen liegt es, wenn das beſſere Publikum ſelbſt dieſen Miß-
ſtand beſeitigt. Denn es kommt vor, daß der Beamte in der größ-
ten Eile einen falſchen 50-Markſchein mitzählt und den Verluſt
dann ſelbſt tragen muß. Die beſte Zeit für Einzahlung der Gelder
iſt die von 40-12 Uhr vormittags.

ProvinzChronif.
Von einem Automobil überfahren wurde der Schüler Ernſt

Wiegler in Zerbſt. Er iſt im Krankenhaus an den erlittenen
Verletzungen geſtorben.

Die gefährliche Sprengkapfel. Der 9jährige Schulknabe
Treuner in Ebersdorf ſpielte mit einer Sprengkapſel. Durch
deren Exploſion wurde ihm die linke Hand zerriſſen, ſo daß
eine Amputation vorgenommen werden mußte.

Vom Strom getötet. Auf der Abraumkippe in Golpa
ſprang der Stromabnehmer der elektriſchen Lokomotive vom
Leitungsdraht ab. Bei dem Verſuch den kleinen Schaden zu
reparieren, wurde der Bremſer durch den Strom getötet, der
Führer erlitt ſchwere Brandwunden.

Typhus in Sangerhauſen. Hier ſind in einige
Typhusfälle vorgekommen. Die Zahl der rankungen
nimmt leider noch zu.

Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
O. H. Schul z, für Lokales, Gewerkſchaftliches und Genoſſen
ftliches: Karl Garbe, für Provinzielles und Allgemeines:

i. V. Karl Garbe, für den Anzeigenteil: Wilh. Herzig,
ſämtlich in e.

Fortsetzung der Seite B8 der
Geschäftlichen Rundschau.

TElſeb en
Damenpuſz Margarete Lange

Wollwaren, Strickgarnen reReiohwald Jaronr Alfred Schuppmann
Freistrasse 104. Sangerhäuserstr. 37.

Maßanfert. u. Stofflager Eisenhandl Lederhandl.,
SchuhmacherbedarfsartStahlw., Korsetts, künstl.

Gueder. Eig. Werkstatt. Elsleb. esellsch.
A. Ackermanng Sohn für maschinelle u. elektr.

Freistrasse 98/99. Anl. G. m. b. H. Inh. Walter
Boebe. Sangerhäuserst 26Krioh Scohausoit 27 zRathausstrasse T. Spirit n R cPorz. u. Vereinsabzeich. h t r

1 o Herzog. Freistr. 10.Wilh. lohn,
r inh. R. Tatzrow Wwe.Einziges Spezialgeschäit UVnren-. Gold- u. Sber-

fur Augengläser am Platze. varen Repareturwerxst.
Liefer. d. Krankenkasse. billigst Freistr. 14.

Carl Wobor, Markt 43
Goldechmled, Trauringe und Uhren.

Lebensmittel Zoentrale,
Sangerhäuserstr. 44, Helfta Wilhelmstr. 42,

bietet b. Einkauf von Lebensmitteln besondere Vorteile

Bruno Gödicke.
Hermann Ochsſer, U
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